
Dr. 63

SErſcieim Foelim, r

der Honn 7 Frierkagre.

Rbonnxmrnt reis
e 1. an.pränumer. frei ins Haus.
Pyrch die Poſt bezogen

1.65 Mk. ex l. Beſtellgeld.
u

Sie Beue Welt“
nkerhallungsbeilage)

z de tvirrieljühriich 80 p.
u

Eelephon Dr. 1047.
Celegramm- AdreſſeS volksblatt Hallzfaale.

für Balle und den Saalkreis, die
Naumburg Weißenfels Zeik,

Expedition Harz 42/43.

halle a. S., Mittwoch den 15. März 1905. 16. Jahrg.

und die Mansfelder Kreiſe.

Sozialdemokratiſches Organ

Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

7 Inſertionsgebühr
brkrägt für die ögeſpalkrne
Petitzrile oder deren Raum
30 Pfg. für Wohnungs
e

ammlungs- AnzeigenIm äßkoſtet die Deile 750 pfennig.

9

ge d Inſerate
ſUige Bummer

müſſen dis vormittags halb 10 Khr in der
Cxped v i laegrben

4

Eingrkragen in die
S Poftreitungslifte. W

Redaktion Harz 42/43.

Der Krichstag als apportierender Pudel.
Schon ſeit voriger Woche, als der Reichstag zehn Sitzungen

auf ſozialpolitiſche Debatten verwendete, wurde in konſervativen,
liberalen und freiſinnigen Blättern bewegliche Klage geführt
über „nutzlos vergeudete Zeit. Es ſei ein Mißbrauch der
Rednertribüne des Parlaments, wenn beim Gehalt des Staats
ſekretärs im Reichsamt des Innern mehrere Dutzend Redner
allerlei Wünſche und Beſchwerden vorbrächten und dadurch die
„rechtzeitige“ Fertigſtellung des Etats verhinderten. Bekannt-
lich läuft das Etatjahr Ende März ab, und bis zum gleichen
Datum muß das Haus für das neue Etatjahr in allen drei
Leſungen den Reichstag paſſiert haben, wenn nicht durch ein
Notgeſetz ein Proviſorium geſchaffen wird. Denn nach der
Verfaſſung darf die Regierung nur Gelder verausgaben, die
vom Reichstag vorher bewilligt worden ſind.

Der Vorſtoß in der Preſſe gegen die „unnützen Reden“ beim
Reichsamt des Jnnern wiederholt ſich zwar ſeit Jahren, wurde
aber diesmal beſonders kräftig geführt, als ob damit eine be
timmte parlamentariſche Aktion eingeleitet werden ſollte. Das
cheint tatſächlich bezweckt geweſen zu ſein, denn geſtern hat der
Seniorenkonvent des Reichstags einen Beſchluß gefaßt, der denReichstag auf ein noch niedrigeres Niveau herabdruct, als er

bisher ſchon einnahm. Der Seniorenkonvent hat nämlich be
ſchloſſen, den Etat bis zum 1. April, alſo in höchſtens vierzehn
weiteren Sitzungen zu Ende zu bringen. Das Reichsamt desJnnern ſoll bis Mittwoch chgeſchioſſen werden dann ſollen

vier Tage dem Etat des Auswärtigen und dem Kolonialamt
e ſein, fünf Tage dem Militäretat, ein Tag dem Etat
er Zölle und Verbrauchsabgaben, und in den letzten dreiTagen ſoll die ganze dritte gang durchgepeitſcht werden.

Wer ſelbſt an den Reichstags Verhandlungen teilzunehmenhat, wird ſicherlich nicht in Abrede ſtellen, de vie jetzige Art

der Etat Verhandlungen nicht befriedigt. Aber in der Weiſe,
wie es der Seniorenkonvent beſchloſſen hat, laſſen ſich die
Mißſtände nicht beſeitigen; durch ſeine Methode wird vielmehr
der Reichstag zum gehorſamen Pudel der Regierung, der auf
Befehl den Etat rechtzeitig opportiert, herabgedrückt. Die Etat-
bewilligung iſt das vornehmſte Recht des Reichstags. Während
jedes andere Geſetz vom Reichstag und vom Bundesrat, der
aus Vertretern der Regierungen beſteht, genehmigt ſein muß,ehe es in Kraft treten kann, ſteht dem Reichstag allein das Recht

der Budgetbewilligung zu. Die bürgerlichen Parteien denken
nun gar nicht daran, der Regierung einmal den Etat zu ver
weigern, wenn ſie fortgeſetzt Beſchlüſſe des Reichstags miß-
achtet. Durch die willkürliche Abkürzung der Etatsdebatten
wird der Halsſtarrigkeit der Regierung R ihr unbe
quemen Beſchlüſſen des Reichstags nur Vorſchub geleiſtet; es
werden ihr dann auch noch die Vorwürfe erſpart, in welche
zumeiſt die Etatreden ausklingen.

Niemand anders als die Regierung ſelbſt iſt daran ſchuld,
wenn der Etat nicht rechtzeitig fertiggeſtellt werden kann. Sie
beruft den Reichstag gewöhnlich zu ſo ſpäter Zeit ein und
legt ihm den Erat-Entwurf ſo ſpät vor, daß vor Weihnachtenhöchſtens die erſte Leſung vorgenommen werden kann und die

zweite Leſung in ihren wichtigeren Teilen nicht vor Ende Januar,
manchmal noch viel ſpäter, die Budgetkommiſſion paſſiert hat.
Bei den ſich immer verworrener geſtaltenden innerpolitiſchen
Verhältniſſen „und bei den immer größere Aufmerkſamkeit
erfordernden äußeren Verhältniſſen iſt es dann ganz ſelbſt
verſtändlich, daß die Etat Beratungen als einzige Gelegenheit,
gewiſſe Wünſche und Beſchwerden vorzubringen, ſich umfangreicher
geſtalten müſſen. Nicht die Redeluſt der Abgeord-
neten hat ſich vermehrt, ſondern die Notwendig-
keit, über gewiſſe Dinge im Reichstage zu ver-
handeln. Der letztere Ümſtand iſt alſo allein daran
ſchuld, wenn die Etatdebatten einen größeren Umfang an
nehmen müſſen. Die Debatten willkürlich zu beſchneiden, be
deutet deshalb nichts anderes, als den Vertretern des Volkes
die Möglichkeit rauben, alles das an richtiger Stelle vorzu
bringen, was ſie im Jntereſſe des Reichs und des Volkes für
nötig erachten.

Will die Regierung ihren Etat rechtzeitig haben, ſo mag ſie
den Reichstag eher einberufen, Diäten zahlen und den Etat
früher vorlegen. Daß der Reichstag ſelbſt die Hand bieten ſoll,
ſich vollends zu ſtrangulieren, kann ihm nicht zugemutet wer
den. Die ſozialpolitiſchen Debatten beim Reichsamt des Jnnen
ſind den bürgerlichen Parteien ſchon längſt ein Greuel, handelt
es ſich doch dabei faſt ausſchließlich um Arbeiterfragen,
die nach dem Wunſche der bürgerlichen Parteien möglichſt
ſchnell abgewürgt werden möchten. Jn vier Tagen ſoll der
Etat des Auswärtigen nebſt Kolonialamt, in fünf Tagen der
geſamte Militäretat durchgehechelt werden! Das iſt ganz un-
möglich, wenn auch nur die wichtigſten Ereigniſſe mit der
Gründlichkeit zur Sprache gebracht werden, die ſie verdienen

r die r r Fünf e Tage auf die imetzten Jahre bekannt gewordenen Soſchindereien und fritüeaärrthe e tet v er
wenden, wäre gerade nur genug. Statt deſſen ſoll in
dieſer Zeit der geſamte Etat nebſt der Vermehrung des Heeres
und allen übrigen das Militärweſen betreffenden Fragen durch
den Reifen gejagt werden. Dem Zentrum, den Konſervativen
und den Liberalen mag das angenehm ſein; das arbeitende
Volk hat gegenteilige Jntereſſen. Dem Zentrum ins-
beſondere wird die Abkürzung der Beratungen willkommene
Gelegenheit bieten, in Sachen der Vermehrung der Manöver-
Kavallerie vollends umzufallen.

Es iſt ja richtig: Auch die ausgedehnteſten Debatten ändern
nichts an der ſchließlichen Entſcheidung der Parteien, die viel
mehr faſt ohne Ausnahme von vornherein durch das Programmder einzelnen Parteien oder durch Fraktionsbeſchlüſſe ſeſtgelege

iſt. Aber der Wert der Debatten hat niemals darin beſtanden,
andere Fraktionen durch die Kraft der Ueberredung umzuſtimmen.
Der Wert der Debatten beruht vielmehr von jeher darin, daß
durch das Für und Wider im Reichstage die noch nicht auf
die Entſcheidung eingeſchwornen Wähler außerhalb des Reichs-tags in ihrem lrtel beeinflußt werden und daß durch den fort-

Vergleich, den das Volk an den Anſichten der Parteienfel allen wichtigen Fragen im Anſchluß an die Debatten an

ſtellen kann, die Meinung des Volkes geklärt, eine demokratiſche
Kontrolle ausgeübt wird.

Jede Beſchränkung einer wichtigen Debatte vermindert für
die Wähler die Gelegenheit, ſich ein eignes Urteil zu bilden.
Gerade darauf, auf Verhinderung der Bildung eines eignenUrteils läuft die Taktik aller Gegner wirklicher Vollbemangipakon-

alſo aller bürgerlichen Parteien hinaus. Es iſt eine mehr als
ſtarke Zumutung, die das Zentrum an die anderen Parteien
ſtellt, daß es in demſelben Augenblicke, in dem es für Durch
peitſchung des geſamten Etatreſtes in 14 Sitzungen ſtimmt,
auch noch einen der wenigen Tage, den 25. Marz, freigelaſſen
wiſſen will, weil auf dieſen Tag ein katholiſcher Feiertag fällt.

Die einzigen Mittel, den Reichstag in den Stand zu ſetzen,
rechtzeitig und ordnungsgemäß den Etat zu erledigen die
frühere Einberufung des Reichstags und die Zahlung von
Diäten wendet die Reichsregierung nicht an. Dafuür er
niedrigt ſich der Reichstag zum willig apportierenden Pudel.
Jn wenigen Wochen wird die Regierung alles haben, was ſie
haben will, neue Soldaten, neue Schiffe, neue Reiterei. Wann
aber wird das Volk erhalten, was es braucht? Der Ruf
Landgraf, werde hartl! iſt nicht mehr notwendig; er iſt
„hart“ genug. Dafür muß lauter in die Welt geſchrien
werden: Volk, werde hart!

Die Lage in Rußland.
„Zu Beſorgniſſen“ ſoll das Befinden des verhaßten

Großfürſten Wladimir Anlaß geben. Er hat alle Empfänge
abſagen laſſen. Das kommt vom böſen Gewiſſen und von derAngſt vor Vergeltung.

Die beſſeren Kreiſe amüſieren ſich trotz Revolution
und Mukden. Aus Petersburg wird vom Montag, berichtet.

Der Karneval verhindert vorläufig den Ausbruch der troſt
loſen Stimmung wegen des großen Mißerfolges auf dem
Kriegsſchauplatze. Die Wijedomoſti rät dringend die unverzüg
liche Befragung des Volkes, ob man den Krieg oder den
Frieden wolle. Dies ſei der einzige Ausweg aus der kritiſchen
Lage. Tatſächlich iſt eine weitere Mobiliſierung jetzt unmög
lich, wenn die Volksmaſſen gegen die Fortſetzung des
Krieges ſind.

An ausnehmend ſtark beſuchter Börſe wurde am Montag in
Petersburg Stimmung gemacht für eine Aktion der Kaufmannſchaft zu unſer ſofortigen Friedensſchluſſes. Der Finanz-

miniſter iſt angeblich ein Förderer der Friedensidee.
Der älteſte Kaiſer-Page, der durch Kameraden an

gezeigt worden war, wurde auf Veranlaſſung des Großfürſten
Konſtantin für geiſteskrank erklärt. Die Unterſuchung förderte
am Sonnabend einen belaſtenden Briefwechſel, ſozialiſtiſche
Schriften und chemiſche Präparate zu Tage.

Moskau, 13. März. Andrejew und ſein Kollege und
Leidensgefährte Skitalez wurden aus der Haft entlaſſen. Wie
Andrejew ſeinen Freunden mitteilte, verſucht man, ihm aus
ſeinem ſenſationellen Werke Das rote Lachen den Strick zu
drehen. Außerdem werden dem Schrifſteller „antimonarchiſche
Umtriebe“ zur Laſt gelegt. Der Prozeß gegen ihn dürfte dem
nächſt ſtattfinden.

86] (Nachdruck verboten.)
Das Vergeſſen?

Elſaß Lothringen 1877-1900.
Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt;
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Luiſe betrachtete mit innigem Wohlgefallen ihr Kind in
ben Armen ihrer Mutter. Das war für ſie wie eine Vor
bedeutung voller Vergebung. Jhr Vater, dachte ſie, würde

rühren laſſen, wenn er Einzelheiten über den kleinenba el erzählen hörte. Er würde ihn ſehen wollen. Man
würde ihm das Kind zuführen und allmählich würde durch
dasſelbe die Rückkehr zum Vaterhauſe wieder angebahnt wer-
den.ünd mein Bruder Und Gretele wie geht es
thun i t allen beiden.“

n. 90 eKier ſ de Da der Dienſt meinen Mann zurückhält, er
wird ſo g ücklich ſein, wenn er erfährt, daß ich Dich wieder
seſchen habe.“

un, ſprich nicht mehr, ich bitte Dich“, wiederholte Fraui Arzt hat es verboten u ſtrengſt
an.

bin ſo froh hB. m 5 ihre Mutter anzuſehen, bat ſie, näher z
ihrem Bette heranzukommen, und als ihre noch r großeLhrahe ie r ſchlief ſie ein, die and ihrer

i tend.e r bis der Atem der Tochter regel-
mäßig ging, bis die Augenlider feſt geſchloſſen waren, dann
entſernte ſie ſich leiſe, denn die tunde war bereits vor-

geſchritten. der Kelhes ſie in die Stadt zurückkehrte, ſchlug es an der Kathedrale Uhr. Sie en chrat Das Mittageſſen wurde in
ihrem Hauſe ſtets pünktlich um zwölf Uhr eingenommen. Jhre

erſpätung mußte ungan Pehpe Erläuterungen zur 5 e
ben. Welchen Grund ſollte ſie ihrem Manne angeben, welche

usrede eignete ſich am beſten, um peinlichen Fragen zuvor-
gukommen

Sie ließ die Droſchke einige Schritte vor ihrem Hauſe hal-
ten, ging eiligſt hinein, legte Hut und Mantel ab, und da

auf irgend eine Erörterung gefaßt war, bemühte ſie ſich
ei rer Eintritt in das Eßzimmer, ein freundliches Geſicht

zu zeigen.el ann hatte a ſie gewartet. Um die Zeit zu ver-
kürzen, hatte er mit Gretele das „Gänſeſpiel“ angefangen.

„Du haſt Dich verſpätet“, ſagte er, wie ſeine Frau die Türeinter ſich ſchloß. „Jch habe Gretele die Suppe geben laſſen,

ie hatte Hunger.“ ßrau Stockmann erſtaunte nicht wenig über den ruhigen und
ſanften Ton, in welchem dieſe Worte u wurden, ſie er-
hob den Blick und ſah ihrem Manne offen ins Geſicht. Dieſes
e nicht den geringſten Zorn, ſondern nur eine ſtumme

rage.
„Ja, ich habe mich verſpätet.“Dieſe einfache Antwort u die Neugierde des Elſäſſers

Mann zu befriedigen. Er ließ keine Bemerkung, keine An
pielung auf den Beſuch bei Luiſe verlauten. Es war ihm

leicht geweſen, die Urſäche der Verſpätung ſeiner Frau
erräten, er war aber entſchloſſen ſich ſo zu ſtellen, als
merke er nichts.
Während des n Eſſens ſpielten ſich die beiden Gatten

gegenſeitig eine kleine Komödie vor. Sie trugen eine Gleich-
iltigkeit zur Schau, die ihnen in Wirklichkeit beiden fern lag,
isweilen lachten ſie mit einem Lachen, das viel zu ſchrill

klang, als daß es aufrichtig hätte ſein können. Sie ließen
ſich nicht täuſchen und laſen klar die Gedanken einander von
der Stirn ab. Aber keines wagte zuerſt von dem zu recher,
was ihnen beiden doch am meiſten auf dem Herzen lag, wo-
rauf ſie innerlich immer wieder mit allen ihren Gedanken
zurückkamen, wenn ſie noch ſo manche Ablenkung verſuchten.

Stockmann war in ſich gegangen, ſeine Härte war recht zu
ammengeſchmolzen. Er fand ſich keines heftigen, ja keines nure Wories mächtig. Der Gang ſeiner Frau zu der Toch-
ker, die er aus dem Hauſe gejagt, die er verſucht hatte,
erſchien ihm ſelbſtverſtändlich, in ſeinem mehr Jnnern billigte
er ihn ſogar, trotz ſeiner r Unerbittlichkeit, und er
war ganz naiv erſtaunt, daß er nicht einmal darüber Zorn

and.W Stockmann wieder wunderte ſich gar ſehr über eine
ſolche Ruhe. Obgleich ſie ſich herzlich danach ſehnte, wagte

ſie aber doch nicht, ihr Gewiſſen durch ein volles Geſtändnis,
welches möglicherweiſe einen Wutanfall ihres Mannes hervor-
rufen konnte, zu entlaſten.

Nach dem Eſſen gingen Stockmann und ſeine P in den
kleinen Salon, um den Kaffee z trinken. Der Elſäſſer
brannte bedächtig ſeine lange Pfeife an, ſtreckte ſich in
ſeinem Lehnſtuhl aus wußte aber um das Schweigen zu
unterbrechen, keinen beſſeren Gegenſtand der Unterhaltung zu
finden, als daß die geſtiegen wären.Frau Stockmann gab ſich die größte Mühe, den Schwan
kungen der re ein Intereſſe abzugewinnen, doch umſonſt.
Sie fühlte ſich beruhigt und glücklich, nicht lügen zu müſſen,
und war dankbar gegen ihren Mann, daß er einer peinlichen
Auseinanderſetzung aus dem Wege gingUnd doch berſtel ſie eine plötzliche Angſt, als Stockmann,
welcher der Verſtellung überdrüſſig wurde und ſich durch ſeine
gewohnte Offenherzigkeit hinreißen ließ, barſch ausrief:

„Es iſt doch wahrhaftig zu dumm, ſich derart belügen gu
wollen! Wenn es uns wenigſtens noch gelänge!
ſitzen wir beide und erfinden Geſchichten Wozr nd
wir ſeit fünſundzwanzig Jahren verheiratet, wenn wir heute
erſt mit Verheimlichungen anfangen! Du Du biſt
dort geweſen

Trotz per angenommenen Schroffheit ſprach er mit einer
Gutmütigkeit. Jm Grunde zürnte er n elber, daß er ſeiner
n die ſich doch eines groben Vergehens ſeke ſein An
ehen als Familienoberhaupt ſchuldig gemacht hatte, nicht weit

mehr grollte.„Ja, ich war bei geſtand Frau Stockmann. Und
ſofort u an, von ihrem Beſuch in Longeville mit unge
wohnter Weitſchweifigkeit zu erzählen. Sie wollte ihrenan zum bringen, jeden Einwurf ſeinerſeits ver

indern:y „Ja, ich habe unſere Tochter geſehen. We ante mir vor
genommen, ihr kalt und genieſſen gegenüberzutreten Beim
erſten Klingelzug fühlte ich, wie alle Bitterkeit in mirn2iz, u i s u das Schlafzimmer eintrat, weinte ich.
Luiſe und Katharine haben auch r zu weinen
drei ſchluchzten wir Sie hat viel leiden müſſen. Sie ſieht
ſehr blaß aus ganz geſchwächt. Jhr erſtes Lächeln hat
mir weh getan. Es drückte ſolchen Vorwurf aus u St
gleich ſolche Dankbarkeitl Gleich hat ſie auch nach
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Minsk, 13. M. e vworrzermenrer HOdſrerwurg t
in der vergangenen Nacht ein Revolver Attentat verübt worden
er Schuß ging jedoch vorbei. Der Angreifer entkam.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 14. März 1905.

Der Reichstag
derwandelte ſich während des erſten Teiles der Montagsfitzun
in einen Pfälzer Weinbauernkongreß. Freiſinnige, national
liberale, ultramontane Pfälzer benutzten das Kapitel Reichs
geſundheitsamt, um über Weinkontrolle, Naturweine, Wein
fälſchungen u. ſ. w. ein langes und breites zu reden. Schade,
daß der alte muntere Nationalliberale Dr. Deinhardt nicht
mehr im Reichstage ſitzt, der bei ſolchen Gelegenheiten immer
ſehr amüſant war, namentlich, wenn er ſein Morgenſchöppchen
länger als u ausgedehnt hatte. Der Mecklenburger
Rettich entpuppte ſich als ein Anhänger einer ſtrengen Nahrungs-
mittelkontrolle; hoffentlich wird er ſeine preußiſchen Geſinnungs-
genoſſen veranlaſſen, daß ſie nicht fürderhin von den Städten
verlangen, ſich mit minderwertigem Fleiſche überſchwemmen zu
laſſen. Eine eindrucksvolle Rede gegen die Kloakiſierung derdeutſchen Ströme und Flüſſe hielt Genoſſe Scheidemann. Er

wies namentlich auf den ſcheußlichen Gelſenkirchener Prozeß
hin, der das frivole Treiben der Waſſermagnaten an der Ruhr
enthüllt hat, die an rückſichtsloſer Profitgier den Bergmagnaten
um nichts nachgeben. Graf Poſadowsky ſagte, wie immer, wohl
wollende Prüfung der Frage zu. Aus den ſonſtigen unzähligen
Reden des Tages ſei noch die Rede des Zentrumsabgeordneten
Nacken hervorgerufen, der in anerkennenswerter Weiſe für die
Blei und Zinkarbeiter eintrat. Das Reichspatentamt wurde
in dieſer Sitzung nicht mehr in Angriff genommen, die viel
mehr zu verhältnismäßig früher Stunde ihr Ende fand. Am
Dienstag geht es weiter durch die zahlreichen Baulichkeiten, die
uſammen den unharmoniſchen Gebäudekomplex des Reichsamts
es Jnnern bilden.

Jm Abgeordnetenhauſe
wurde geſtern zunächſt der Etat der Zentralgenoſſenſchaſtskaſſe
zu Ende beraten. Die Erörterung, in der das Genoſſenſchafts
weſen im allgemeinen beſprochen und die jetzt erfolgte Ver
einigung der verſchiedenen Richtungen im Genoſſenſchaftsweſen
mit Genugtuung erwähnt wurde, bot ſonſt nicht viel Weſent-
liches. Zu wichtigen Erklärungen kam es bei dem Etat der
indirekten Steuern. Von dem konſervativen Abg. v. Heydebrand
wurde die Frage aufgeworfen, wie ſich die preußiſche Regierung
zur Einführung von direkten Steuern im Reich im Bundesrat
verhalte. Der konſervative Parteiführer erklärte ſich ſowohl
egen eine Reichserbſchafts-, wie gegen eine
eichsvermögensſteuer und bat den Finanzminiſter, im

Bundesrat gegen ſolche Pläne aufzutreten. Herr v. Rheinbaben
hüllte ſich in das gleiche myſtiſche Dunkel, in das ſich der Reichs
ſchatzſekretär Frhr. v. Stengel gehüllt hatte. Wichtig war aber
n Erklärung, daß Preußen gegen eine Reichserbſchaftsſteuer
ei, und daß Preußen mit den anderen Bundesſtaaten auch eine

Reichsvermögensſteuer ablehne. Lebhafte Bedenken gegen beide
Arten von Steuern äußerte namens der Nationalen Abg.
v. m während ſich für die Freiſinnige Volkspartei Abg.Dr. Wiemer grundſätzlich für die Einführung direkter Steuern
von Reichsweger ausſprach. Von beſonderer Wichtigkeit iſt die
Stellung des Zentrums, das ja im Reichstage in dieſer Frage
ausſchlaggebend iſt. Der Abg. Herold präziſierte ſeinen Stand-
unkt dahin, daß der Reichs r durch eine Regelung der

r nach der Leiſtungsfähigkeit der einzelnen
Bundesſtaaten abgeholfen, daß die direkte Beſteuerung aber
den Einzelſtaaten vorbehalten bleiben müſſe. Preußen könne
ohne Einführung nexer Steuern erheblich höhere Matrikular-
beiträge an das Reich abliefern, als das jetzt geſchehe. Jm
übrigen wurde der Etat der indirekten Steuern ebenſo wie der
der direkten Steuern ohne weſentliche Debatte erledigt.

Zum Schluß wurde noch der Etat der Anſiedlungs kommiſſion
in Angriff genommen. Ein Antrag der Freiſinnigen Volks
er welcher die e zweier kaufmänniſcher Hilfskräfte
ei der Anſiedlungskommiſſion verlangte, wurde vom Abg.

Aronſohn begründet, der die jetzige t Tätigkeit
der Kommiſſion für die Schwächung des Deutſchtums daſelbſt
verantwortlich machte. Der Miniſter v. Podbielski nahm natür
lich dieſe kaufmänniſche Kritik an der Anſiedlungskommiſſion
gewaltig krumm und erklärte ſich lebhaft gegen den Antrag.
Die weitere Debatte wurde auf Dienstag vertagt. Außerdem
ſtehen noch die bisher unerledigt gebliebenen Teile des Etats
auf der Tagesordnung.

Was uns not tut.
Wie die katholiſche Germania mitzuteilen weiß, will der

Papſt nächſtens für Deutſchland einen bis zwei neue Kardi-
näle ernennen. Zunächſt ſoll der Erzbiſchof von München
für den neuen Kardinalhut in Ausſicht genommen ſein, es
ſchweben aber auch Verhandlungen darüber, ob nicht auch ein
preußiſcher Kirchenfürſt Würde desſelben Ranges erhoben
werden ſoll. Nach derſelben Quelle ſoll dieſer Kardinalsſchub

auf einen oeſonderen Wunſch des deutſchen Kaiſers zurüd
zuführen ſein, dem der Papſt ſympathiſch gegenüberſteht.

Jedenfalls beweiſt die bevorſtehende Kardinalsſchenkung an
Deutſchland, daß jene Gerüchte, die von antiultramontanen
r in hohen Kreiſen zu erzählen wußten, durchaus
a d.

Nach dem Kohlengräberfſtreik.
Ueber die Stimmung nach dem Streik läßt ſich das Berliner

Tageblatt aus Dortmund berichten: „Jn anerkennenswerter
Weiſe haben die Zechenbeſitzer ſich beeilt, der Not der Berg-
leute zu Hilfe zu kommen.“ Sollte der ſozialliberale Bericht
erſtatter in widerwilligem Herrendienſte mit Abſicht dieſe doppel
ſinnige Wendung gebraucht haben? Die Not der Bergleute
iſt ſchon ſo groß, daß man ihr nicht noch zu Hilfe zu kommen
braucht. Den Bergleuten aber kommt niemand zu Hilfe,
wenn es nicht die Arbeiter tun Uebrigens muß auch das
Berl. Tageblatt zugeben, daß die Stimmung der Bergleute
nichts weniger als ruhig iſt, und daß die n gericht
liche Verfolgung der Streikenden die Aufregung noch vermehrt.
Wer einem Arbeitswilligen ein „Pfui!“ zugerufen habe, werde
dafür mindeſtens mit einem Monat Gefängnis beſtraft.

Unter ſolchen Umſtänden dürfte der Zentrumsabgeordnete
Trimborn, der jetzt einen Agitationszug durch das Ruhr
revier unternimmt und den Arbeitern dabei u. a. einreden
will, durch den neuen Zolltarif ſeien die Land
arbeiter „aufgebeſſert“ worden, ſchwerlich große Eroberungen
machen.

Mehr indirekte Steuern. Die einzelſtaatlichen Miniſter
ſollen in Berlin zu der Ueberzeugung gelangt ſein, daß ohne
Säumen der Finanznot des Reiches ein Ende gemacht werden
müſſe und daß dazu eine Erweiterung der Einnahmen aus
indirekten Steuern erforderlich ſei. Ob Bier oder
Tabak oder beides und noch einiges andere mehr bluten ſoll,
darüber werden die Herren in ihrer ſchon angekündigten
ſommerlichen Konferenz ſich einig werden.

Nicht erwieſen iſt nach dem im Reichstage veröffentlichten
amtlichen Protokoll, daß auf Zeche Dorſtfeld „Mißſtände
allgemeiner Art“ vorhanden geweſen ſeien. Das Protokoll be-
ſagt ferner: „Wenn auch in einzelnen Fällen, wie bei der
Seilfahrt und in dem Zuſtande der Waſchkaue und der Art
der Auslohnung ſich Unbequemlichkeiten für die
Belegſchaften ergeben haben, ſo kann doch hierin keine
Härte erblickt werden, da dieſe Zuſtände zum Teil in den
Betriebsverhältniſſen begründet und zum Teil vorübergehender
Art ſind.“ Die „amtlichen Protokolle“ werden ſchon noch zu
guterletzt feſtſtellen, daß der ganze Rieſenſtreik im Ruhrgebiet
nur aus blankem Uebermut begonnen worden iſt.

Die beiden BVerggeſetz-Novellen ſollen im preußiſchen
Landtage in nächſter Woche beraten werden, da bis dahin der
Etat erledigt ſein ſoll.

Die Wahl Korfantys, des polniſch-radikalen Abgeordneten
für Kattowitz- Zabrze hat die Wahlprüfungs kommiſſion des
Reichstages für un giltig erklärt, da zwei Tage vor der
Stichwahl eine Verſammlung des Zentrumskandidaten Pfarrer
Stephan aus Berlin verboten worden iſt und die mögliche
Wirkung dieſes Verbots für größer erachtet wurde, als die
Mehrheit Korfantys beträgt.

Trinkgelder für Aufſichtsräte. Die Dresdener Bank
zahlt aufs vorige Jahr jedem ihrer Direktoren an Tantieme
rund 55 000 Mk. und an jedes Mitglied des Aufſichtsrates
etwa 20 000 Mk. Bei der Deutſchen Bank erhält jeder Direk-
tor als Tantieme rund 250 000 Mk. und jedes der 23 Auf-
ſichtsratsmitglieder reichlich 36 000 Mk.

Die Börſenkommiſſion des Reichstages iſt ſeit vorigen
Sommer untätig geblieben ſie ſoll zu beſchleunigter Arbeit
angehalten werden.

Ansland.
Frankreich. Die Propaganda für den Acht-

ſtundentag wird von den franzöſiſchen Genoſſen in letzter
Zeit ſtark betrieben. Neben den üblichen Mitteln der Agitation
beabſichtigen ſie, nunmehr auch die Klebemarke nnd Affichen
in den Dienſt der Jdee zu ſtellen. Sie laſſen gummierte
Marken und Plakate in allen möglichen Formaten, Größen und
Schriftarten anfertigen, die z außerordentlich billigen Preiſen
abgegeben werden und in kurzen Worten dem Gedanken der
Erringung des Achtſtundentages Ausdruck verleihen. Zum
Beiſpiel: „Wir fordern den Achtſtundentag!“ „Her mit der
Sonntagsruhe für alle Angeſtellten!l“ „Vom 1. Mai 1906 an
werden wir nur noch acht Stunden täglich arbeiten

Von Gegnern werden dergleichen Etiketts bekanntlich gern
abgeriſſen. Darum will man nebepyher auch den Gummiſtempel

in Aktion treten laſſen, deſſen Spuren nicht ſo leicht wieder zu
verwiſchen ſind.

Die deutſchen Genoſſen, beſonders die der Großſtädte, werden
vielleicht über dieſe ihnen „veraltet“ erſcheinende Methode ge
ringſchätzig lächeln. Aber „andere Länder, andere Sitten
Die franzöſiſchen Genoſſen haben ja einen Teil der Entwickelung, die die deutſchen bereits Hinter ſich haben, noch erſt

durchzumachen. Alſo laſſen wir ihnen die Mittelchen auf die
wir in Deutſchland einſt ja auch einen gewiſſen Wert gelegt
haben.

Belgien. Die Kolonialgreuel am Kongo werden
durch die zum Zwecke der Unterſuchung eingeſetzte Kommiſſion
in ihrer grauenvollen Beſtialität nach und nach enthüllt: Da
iſt, um ein Beiſpiel herauszugreifen, ein Leutnant Mazy, der
nach den Ausſagen des Miſſionars Weeks 23 wehr- und
waffenloſe Eingeborene darunter 12 Frauen abſchlachten
ließ, weil ihr Dorf nicht im ſtande war, die ihm auferlegten
Lebensmitel zu liefern

Schweiz. Ein außerordentlicher Parteitag der
ſozialdemokratiſchen Partei des Kantons Zürich findet am
26. März ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen unter anderm
die Punkte „Kantonsratswahlen“ und „Regierungsratswahlen“.

Jtalien. Verſtändige Richter fanden dieſer Tage
die Mailänder Genoſſen Ruſſo, Meoni, Kolantuoni, Reſi und
Marzoulri. Sie hatten während der Vorſtellung des Gorki-
ſchen Dramas Nachtaſyl im Theater Manzoni Manifeſte
gegen den Zarismus verteilt, in denen der Freiheitsbewegung
des geknechteten ruſſiſchen Volkes die lebhafteſten Sympathien
ausgedrückt wurden. Jn Anbetracht ihrer „Geſtändigkeit“
wurden die fünf „Sünder“ zu einer Buße von je 10 Lire ver
donnert!

Jn Berlin würde die unſcheinbare Sache zu einer Haupt
und Staats-Aktion aufgebauſcht werden.

Der Krieg in Ofaſten.
Nach der Schlacht bei Mukden.

Die heutigen Morgenblätter beginnen faſt ohne Ausnahme
mit dem Hinweiſe, es ſcheine Kuropatkin gelungen zu ſein, ſich
der Umklammerung durch die Japaner zu entwinden. Zu
dieſer Annahme liegt begründeter Anlaß nicht vor. Richtig iſt,
daß die Trümmer der ruſſiſchen Heere in der Richtung nach
Tieling ſich zurückziehen, und ſchon geſtern führten wir an der
Hand der vorliegenden Situationsberichte aus, daß dies vorerſt
noch möglich ſei, weil das gebirgige Gelände im Oſten und
Nordoſten noch nicht von ſtarken japaniſchen Abteilungen beſetzt
iſt. Dagegen iſt ſicher, daß bereits jetzt bei Tieling die Japaner
in nennenswerter Zahl vereinigt ſind und daß ſie mit möglichſter
Beſchleunigung noch mehr Truppen an dieſe Stelle werfen.
Von einem gelungenen Rückzuge Kuropatkins kann
darum erſt geſprochen werden, wenn es ihm ge
lingen ſollte, die japaniſche Kette bei udurchbrechen. Dort erwartet man die nächſte Sch de

Und wenn es gelingen ſollte, vor Tieling die Ruſſen nur wenige
Tage am Weitermarſch zu hindern, bis Kuroki, Nogi und Oku
ihre Hauptmacht von Süden her nachgeſchoben haben, ſitzt
Kuropatkin wieder in derſelben Falle wie bei
Mukden. Jedenfalls iſt es verfrüht, jetzt bereits von einem
Entweichen Kuropatkins zu reden.

Aus Petersburg wird unterm 13. März depeſchiert: Stackel
bergs und Sarubajews Korps wurden zurückgelaſſen, um die
Linie Mukden-Fuſchun zu überwachen. Drei andere Armee-
korps, darunter dasjenige Bilderlings, die Kuropatkin ſelbſt bei
dem verzweifelten Verſuche, Nogi zurückzuwerfen, führte, erlitten
fürchterliche Verluſte.

Die Verluſte.
Auch heute liegen noch keine ſicheren Ziffern über die Geſamt

verluſte beider Heere vor. Die Japaner geben ihren Geſamt-
verluſt, wie ſchon berichtet, auf 41 222 Mann an, wobei die
Genauigkeit der Zahl Bedenken erregt. Die Armee Okus allein
hat 15 000 Mann Verluſt gehabt. Die Ruſſen ließen 26 500
Tote auf den Schlachtfeldern am Scha und über 70000 Ver
wundete.

Aus London wird vom 13. März gemeldet: Amtliche
Depeſchen verzeichnen den ruſſiſchen Verluſt von nahezu 500
Kanonen, 20 Regimentsfahnen und über 200 000 Mann an
Toten, Verwundeten und Gefangenen. Das Publikum in
Petersburg kennt nicht die großen Verluſte und weiß nichts
vom Rücktritt des Obergenerals.

Die Benute.
Oyama depeſchierte am Sonntag nach Tokio: Von uns

ſind erobert worden: 2 Fahnen, etwa 60 Geſchütze, 60 000
Gewehre, 150 Munitionswagen, 1000 Waggons, 200 000
Artilleriegeſchoſſe, 25 Millionen Gewehrpatronen, 15 000 Koku

gefragt, ſie wollte alles über ihre Geſchwiſter wiſſen, ich bin
lange bei ihr geblieben Sie hielt mich bei der Hand
So iſt ſie ne wie früher, als ein kleines Kind
war Jch habe mich frei machen wollen aber da
hat ſie die Augen wieder geöffnet Jch bin geblieben, um
ſie ruhig ſchlafen zu laſſen Während der Zeit erzählte
mir Katharine, ſie iſt immer noch bei Luiſe, wie einig
die Gatten leben, wie ſehr ſie ſich lieben

Da ſie fürchtete, allzuſehr auf Herzensſachen einzugehen, und
da ſie wußte, wie wenig ihr Mann zu Gefühlsſeligkeit hin-
neigte, glaubte ſie einen kleinen Abſtecher in ihrer Beſchrei-
bung machen zu müſſen. Sie ſprach von dem Hauſe ihrer
Tochter, beſchrieb die Wohnung, obgleich ſie nicht im ge-
ringſten darauf geachtet hatte.Stockmann hohe ganz behaglich und ſtill zu. Er hatte

ſchmauchte ruhigt in ſeinem Lehnſtuhle zurückgelehnt un
eine Pfeife.
Dieſe Haltung ermutigte Frau Stockmann, ſie wagte ſich

immer weiter.
„Wenn Du ihren kleinen e ſehen könnteſt

Es iſt ein ganz prächtiges Kerlchen.
und ſieht außerordentlich m aus
Er hat Deine Augen Und der gang obere des
Geſichtes iſt wie bei Dir Er heißt Michel wie Du.
Mehrmals hat Luiſe Kredrh „Schau, wie er Vater ähn-
ich fleht Oh könnteſt ihn nicht verleugnen!
Er iſt von Deinem Blute.“ ßStockmann erhob ſich. Vegen ſeinen eigenen Willen fand
er Vergnügen an den Worten ſeiner Frau. Eine neue, ſonder
bare Bewegung erfaßte ſein Herz. Er fühlte, daß er genug
nachgegeben hatte, daß es unwürdig wäre, ſeine Schwäche
ſehen zu laſſen. Er ſchritt auf die Türe zu, ohne ſeinen
Kaffee getrunken zu haben.

„Du biſt mir nicht böſe, Michel fragte leiſe Frau Stock
männ „Es war ſtärker als ich!

Er zuckte mit den Schul-
feife und murmelte

Er antwortete nicht unmittelbar.
tern, tat einen langen Zug aus ſeiner
im Hinausgehen:

„Ach, was! Jhr Weiber ſeid ſchwachl Mit raſchen
Schritten
Pfeife weiter zu rau
in ſeinen Augen.

ing er in gen Arbeitszimmer. Anſtatt dort ſeine
en, zerdrückte er heimlich die Tränen

XVIII.
An den folgenden Tagen machte ſich Stockmann Vorwürfe,

daß er gegen ſeine Frau zu rückſichtsvoll geweſen ſei. Er
wollte aufs neue zeigen, daß er der unumſchränkte Herr des
Hauſes und daß ſein Patriotismus noch ebenſo leidenſchaftlich
ei wie früher. ieſe eine Nachgibigkeit mußte ſonſt notwen-
igerweiſe noch andere Zugeſtändniſſe nach ſich ziehen, und

er Nachſicht erſchreckte ihn nachträglich ganz beſonders, weil
ie eine Aenderung ſeiner ſelbſt andeutete, eine langſame, all

mähliche Abſchwächung ſeiner bisherigen Grundſätze. Er ſah
dies alles ein, wenn auch noch undeutlich und unbeſtimmt,
aber er traute doch nicht, es ſich ſchon offen einzugeſtehen.

Frau Stockmann machte es ſich alſo zur Gewohnheit, bei-
nahe regelmäßig ihre Tochter zu ſehen. Er tadelte dieſe Be
ſuche, hatte zahlreiche Bemerkungen und Einwände dagegen,
aber ſeine Frau wußte immer eine treffende Antwort, auf die
er nichts mehr entgegnete: Luiſe war krank, der kleine Michel
mußte ſeine Amme wechſeln die erſten Zähne kamen
Luiſe erwartete wieder ein Kind ihr zweites, ein kleines
Mädchen, war eben geboren worden

So gingen r dahin, ohne bemerkenswerte Verände-
rungen in Stockmanns Leben hervorzurufen. Er hatte ſich
endlich darein gefügt, daß ſeine Frau Luiſe beſuchte.

Dafür forderte er nur, daß Mutter und Tochter ſich nie-
mals öffentlich zuſammen ſehen ließen, und daß man ihm in
keinem Falle von der Familie des Badenſers ſpreche.

Doch fing er allmählich an einzuſehen, daß der einzelne der
Macht des Geſchickes gegenüber ſehr klein iſt. Seine Hoff
nungen ſchwanden leider. Sie wurden von den Tatſachen zu
Grunde gerichtet. Seine Leidenſchaft ſtumpfte ſich ab, die Zeit
hatte Tag für Tag ſeine Jdeale erſchüttert. Er konnte unter
dem unumſtößlichen Zwang der Verhältniſſe nicht mehr daran

lauben. Lange hatte er nur dem einen fieberhaften- Gedanken
er Revanche gelebt, in ſeinem Sirzen d felſenfeſt die

Hoffnung der baldigen Rückkehr Elſaß-Lothringens an Frank-
reich. Aber die Stunde hatte geſchlagen, in der es, mochte
man wollen oder nicht, unmöglich wurde die Ereigniſſe günſtig
zu deuten. Eine Enttäuſchung reihte ſich an die andere und
warf jede Hoffnung zurück, weit, ſo weit, daß man ſie nur
nog als Hirngeſpinſte betrachten konnte.

Jndem er älter wurde, dachte Stockmann mit ſeiner gereiften

Erfahrung ruhiger über die Sachlage des Landes nach. Mit
tiefem Schmerz verfolgte er all das Falſche und a was
in Frankreich 45 ah, und wenn er durch die Tagesblätter
irgend welche Dummheit der Schreier und verworrenen Köpfe,
oder einen neuen Fehlgriff erfuhr, den die Abenteurer der
Politik begangen hatten, rief er aus:

„Mein teures, mein geliebtes Vaterland! Sind wir
denn auf ewih getrennt!“

früher las er immer und immer wieder, ohne je davon
müde zu werden, alle flammenden Reden der Pariſer
Patrioten. Einſt gehörte er verſchiedenen geheimen Vereini
gungen an, und die Deutſchen hielten bei ihm Hausſuchung,
wenn es galt, einem n auf die Spur zu kommen. Ehe-
mals hatte er in ſeinem Zimmer neben dem Bilde Gambettas
die Photographie eines bekannten Redners aufgehängt, der für
ihn die heiligen Gedanken der Revanche verkorperte, und den
er deshalb verehrte.
„Ach! Jetzt war es ihm klar. Er hatte ſich durch Worte

täuſchen laſſen, nur durch Worte, durch leere Worte. Die
lärmenden Patrioten waren nichts als lärmende Hezer, Ehr-
geizige, denen die elſaß-lothringiſche Sache als Schwungbrett
diente. Da ihnen jedwedes Verdienſt abging, ſo verſuchten ſie
hochzukommen indem ſie viel Lärm vollführten Die Leiden an
derer wußten ſie ſich leichten Herzens nutzbar zu Guachon, ähnlich
wie ein Chirurg damit ſeinen Lebensun halt erwirbt, anderen

ins Fleiſch zu ſchneiden. Es waren immer dieſelben, immer
die Maulhelden, welche einſt nach der Kriegserklärung die
Straßen von Paris durchzogen und, g ſie ſelber keine
Flinten trugen, geſchrien hatten: „Nach Berlin! Nach Berlin!“

Armes Elſaß! Armes Lothringen! Als ſich Stockmann
eines Tages ganz beſonders entmutigt fühlte, verließ er ſein
Haus, um auf der Eſplanade ein wenig ſvazieren zu gehen.Er hofſte, daß die freie Luſt und der helle Sonnenſchein hm
die finſteren Gedanken verſcheuchen würden. Nachdem er eine
gihlang ge n war, ſetzte er ſich auf eine Bank in der

ähe des Muſikpavillons.
Um ihn herum ſpielten die Kinder unter der Aufſicht ihrerMütter oder ihrer Wärterinnen. ſich y

Fortſetzung folgt.



Getreide, 55 000 Koku Futter, 45 Meilen Feldeiſenbahnſchie-
nen, 2000 Pferde, 23 Wagen, in denen ſich Karten befanden,
1000 Wagen mit Kleidungsſtücken, eine Million Portionen
Brot, 70 000 Tonnen Brennmaterialien, 60 Tonnen Heu, eine
Anzahl Vehzelte, Werkzeuge, Draht, Telegraphenpfähle, Bet
ten u.

v Verfolgung der flüchtenden Ruſſen.
om Montag vormittag beſagt eine Depe aus demjapaniſchen Hauptquartier: Alle unſere e ſind nach

Norden zu vorgerückt und verfolgen den geſchlagenen Feind
in allen Richtungen, wobei ſie ihm an verſchiedenen Orten,
wo er Widerſtand zu leiſten verſuchte, ſchwere Verluſte zu
fügen. Unſere Truppen ſäuberten bis Sonntag die ganze
Gegend bis 25 Meilen (ca. 38 Kilometer) nördlich von Muk-
den vöm Feinde und ſetzten die Verfolgung noch fort. Die
Ruſſen ließen. in dem Gebiete, beginnend 13 Meilen von
Kaolitun entfernt bis ſüdlich von Clinolikutzu und weſtlich der
Eiſenbahn bis auf eine Entfernung von 16 Meilen nördlich
von Mukden zahlloſe Wagen mit Mundvorräten und Munition
im Stich. Wir hatten keine Zeit, die Mengen feſtzuſtellen.
Die Fahne des Wilna- Regiments wurde erbeutet, ebenſo in
Sinminting viele weitere Vorräte, welche für die Ruſſen be
ſtimmt waren.

Ueber den Rückzug der Ruſſen
ſchreibt die Londoner Times, nachdem Kuropatkin den ſchweren
ſtrategiſchen Fehler begangen habe, die Hauptlinie Muſden-
Fuſchun durchbrechen zu laſſen, ſei ihm nur eine verzweifelte
Möglichkeit geblieben, nämlich die Artillerie z u
opfern, um das japaniſche Feuer zu lähmen. Die ruſſiſche
Artillerie tat ihre Pflicht und rettete, was von Kuropatkins
Heer übrig iſt. Es hieß: „Rette ſich, wer kann!“
Ueber die gefrorene Fläche an der Mandarinenſtraße erreichten
die erſten Flüchtlinge Tieling innerhalb 30 Stunden. Stackel
bergs und Sarubajews Korps wurden zurückgelaſſen, um den
Rückzug der anderen zu ſchützen. Man fürchtet, ſie ſeien ge-
fangen oder vernichtet worden. Zerpitztys, Bilderlings und
Topormins Korps, die Kuropatkin ſelbſt bei einem verzweiſel-
ten Verſuch, Nogi zurückzutreiben, anführte, haben ſchreckliche
Verluſte erlitten.

Nach einer Tokioter Depeſche des Daily Telegraph ſtehen
japaniſche Abteilungen ſchon 16 Kilometer ſüdweſtlich und 32
Kilometer nordweſtlich von Tieling, deſſen bal-
diger Fall erwartet wird. Die Nachhut der ruſſiſchen Armee
iſt abgeſchnitten, ihre Uebergabe ſteht bevor. Der rechte japa-
niſche Flügel hat die Ruſſen bei Aoka umzingelt, und heftige
Kämpfe finden bei Tſchoſaiſchi ſtatt.

Ein ruſſiſcher Offizier, der in Port Arthur
ſich mit ergeben hatte, iſt, wie Marſchall Oyama berichtet, von
Schanghai nach Siemintun gekommen und hat dort ſein Ehren-
wort gebrochen. Er iſt von der japaniſchen Beſatzung ge-
fangen genommen worden.

Kein Frieden.
Entgegen den herumſchwirrenden Friedensgerüchten iſt die

Petersb. telegr. Agentur, die nahe Beziehungen zur Regierung
hat, zur kategoriſchen Erklärung ermächtigt, daß alle
Meldungen über Abſichten der ruſſiſchen
Regierung, Vorver handlungen über einen
Frieden zu beginnen, vollſtändig unbe-
gründet ſind. Alle dieſe Nachrichten kämen nicht und
könnten nicht aus gut unterrichteten ruſſiſchen Quellen ſtam-
men, ſondern ſeien lediglich Vermutungen der Zeitungs
berichterſtatter oder ſtammten aus japaniſchen Quellen.

Der ruſſiſche Botſchafter in Waſhington Graf Caffini er
klärte: Nach Liaujang ſprach man von Frieden; die Antwort
Rußlands war die Entſendung von Verſtärkungen. Mukden,
wie Liaujang bedeutet einen Rückzug, doch abermals wird
die Antwort Rußlands die Entſendung großer Verſtärkungen
ſein. Ueber den Frieden wird kein Wort fal-len. Der Botſchafter äußerte ferner, daß er ſeit mehreren
Wochen Kenntnis von dem un widerruflichen Ent-
ſchluſſe des Kaiſers habe, den Krieg fortzu-
ſetzen, bis die Ruſſen ſiegreich wären ohne
Rückſicht darauf, wie lange dies dauern könne. Es werde
bereits die Entſendung neuer Truppen zur Ver-
ſtärkung der Armee Kuropatkins vorbereitet.
Die ruſſenfreundliche Kreuz-Ztg. ſchreibt heute: „Völlig

verkehrt iſt die in einigen Zeitungen aufgetauchte Anſicht, die
Großmachtſtellung des ruſſiſchen Reiches ſei überhaupt er-
ſchüttert. Jn Europa, am Kaukaſus und an der afghaniſchen
Grenze ſteht Rußland faſt ebenſo machtgebietend da, wie vor
einem Jahre. Bittere Enttäuſchung würde der
Staat erleben, der hier die Kraft des ruſſiſchen Heeres er-
proben wollte!“

soziales.
Zum Aerztekrieg in Leipzig. (Eig. Ber.) Wie die

Stellungnahme der Leipziger Mitglieder ihrem Vorſtand gegen-
über iſt, haben die am Freitag beendeten General Verſamm-
lungs Vertreter Wahlen zur Evidenz bewieſen Abgegeben
wurden am erſten Tage 5656, am zweiten 5437, am dritten
6603; zuſammen 17 596 Stimmen! Die weitaus höchſte
Ziffer die ja bei dieſen Wahlen erreicht wurde. Der Andrang
in den Abendſtunden war trotz des teilweiſe recht ſchlechten
Wetters enorm; das Gedränge geradezu beängſtigend. Ob
aber die Aerzte die Nutzanwendung hieraus zu ziehen wiſſen
werden, iſt mindeſtens zweifelhaft.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Wie man ſozialdemokratiſche Preßſünder behandelt.

Genoſſe Düwell, ſchreibt die Dortmunder Arbeiterztg., hatte am
Mittwoch morgen vor dem Schöffengericht Termin in zwei
Privatklageſachen. Da er gegenwärtig eine Gefängnisſtrafe
verbüßt, ſuchte er bei der Staatsanwaltſchaft um u
nach, erhielt jedoch überhaupt keine Antwort. Darauf
benachrichtigte Düwell den Rechtsanwalt Herrn May in Dort-
mund, daß er ihm das Mandat in einer Sache entziehe, da
hierbei ſeine perſönliche Anweſenheit notwendig ſei. Am Mitt-
woch morgen beſchloß nun das Gericht, beide Sachen zu ver
tagen und zu einem er Termin Düwell zwangs-
weiſe vorführen zu laſſen.s Creigeiprochen von der Anklage, den s 153 der Gew.

Ordnung verletzt zu haben, wurden vom Schöffengericht
Königsberg i. Pr. die Maurer Koppenhagen, Gerlach,
Ziermann und Stadie. Sie waren beſchuldigt, am 23 J
1904 zu Amalienau den Verſuch gemacht zu haben, Arbeits
wilge durch Drohungen zur Teilnahme am Streik zu
anlaſſen. Durch die Zeugenahts ſagen wurde bewieſen, m
Gerlach bei dem Vorfall gar, nicht zugegen war und e
übrigen die Verhandlungen zwiſchen den Streikenden un L
Arbeitswilligen durchaus friedliche waren. Der rer
ſelbſt beantragte Freiſprechung. Ein Antrag des Rechtsanwalts

idi lachs der Staatskaſſeaaſe, die Koſten der Verteidigung GerR erkor, wurde trotzdem jedoch abgelehnt, weil nach An-

ſicht des Gerichts eine Fahrläſſigkeit bei Erhebunicht erſichtlich ſei. Fahrlaſig dem der dintlage
8 Sächſiſches. Die Amtshauptmannſchaft Zwickau hat

angeordnet, daß bei öffentlichen Arbeiterverſamm-
lungen die etwaigen Pauſen nicht länger als 15 Minuten
währen und höchſtens einmal alle Stunde eintreten dürfen.

8 Wieder eine verunglückte Polizeiaktion. Wegen
Uebertretung des Vereins-Geſetzes hatten ſich der Arbeiter
ſekretär Stöſſel und der Flößer Buchholz vor der Brom
berger Strafkammer zu verantworten. Die Angektagten
werden beſchuldigt, es unterlaſſen zu haben, der Polizei
verwaltung das Mitgliederverzeichnis der dortigen Zahſſtelle
des Hafenarbeiterverbandes eingereicht zu haben. Der Staats-
anwalt vertrat die Anſicht, daß die Zahlſtelle des Verbandes
der Hafenarbeiter als ein „Verein im Sinne des Vereins-
geſetzes“ angeſehen werden muß, und er beantragte die Beſtra
fung der Angeklagten zu je 15 Mk. Geldſtrafe. Das Urteil
lautete auf Freiſprechung. Wird man die Arbeiter jetzt endlich
in Ruhe laſſen

8 Gegen das freiſprechende Urteil in Sachen der 17
Baumeiſter, die in Konſtanz angeklagt waren, gegen g 153
der Gewerbe Ordnung verſtoßen zu haben, hat der Staats-
anwalt Reviſion eingelegt, um den Fall vor der höchſten Jnſtanz
zur Entſcheidung zu bringen. Bekanntlich iſt der s 153

egen ſtreikende Arbeiter ſchon reichlich ausgenützt worden, wenn
ſie ſich der Streikbrecher zu erwehren ſuchten und dabei nicht
immer parlamentariſche Ausdrücke angewendet haben. Wir ſind
geſpannt, ob ihn auch Unternehmer zu koſten bekommen, die
gegenüber Arbeitern glauben ihrer Rückſichtsloſigkeit keine Zügel
anlegen zu brauchen.

Barteinachrichten.
Zu dem Tadelsvotum, welches ſeitens der Genoſſen

in Hanau denjenigen unſerer Reichstagsabgeordneten aus
geſtellt wurde, die bei der Abſtimmung über die Handelsverträge
im Reichstage nicht anweſend waren, ſei mitgeteilt, daß von
ſämtlichen 79 Abgeordneten gerade 12 gefehlt haben, die ſicher
lich nicht ohne triftige Abhaltungen der Abſtimmung fern

eblieben ſind. Wir meinen, daß man wegen eines ſo geringen
Prozentſatzes nicht in eine derartige Staatsaktion einzutreten
brauchte.

Die Parteigenoſſen Württembergs reſp. die Mitglied
ſchaften der Landesorganiſation halten ihre diesjährige Landes-
verſammlung am 23. April (Oſterſonntag) in Stuttgart ab.
Jm Anſchluß daran wird für den Abend eine Schillerfeier
arrangiert.

Als Delegierter zum Gemeindetag in Dresden wurde
in Chemnitz Gen. Langer gewählt, trotzdem die Gegner
ſchriftliche Abſtimmung verlangt und durchgeſetzt hatten.

Als Parteiſekretär für die Reichsragswahlkreiſe Köln-
Stadt und Köln-Land wurde am Sonntag der Genoſſe
Bernh. Müller einſtimmig gewählt. Der Gewählte iſt im
Erzgebirge geboren und zurzeit Arbeiterſekretär in Solingen,
wie er überhaupt ſeit Jahren in der Parteibewegung an hervor
ragender Stelle ſtand.

Gewerkſchaftliches.
Holzarbeiter. Jn Magdeburg dürfte die Bewegung der

Holzarbeiter zu einem Ausſtand führen, da ein Teil der Unter
nehmer den Herr-im-Hauſe- Standpunkt einnimmt.

Die Bauarbeiter Magdeburgs beabſichtigen ebenfalls
mit dem April in eine Lohnbewegung einzutreten.

Textilarbeiter. Bei der Firma Lückeröth in Euskirchen
ſtehen die Weber, Spinner und Hilfsarbeiter im Streik. Jn
einer Bewegung größeren Umfanges befinden ſich auch die
Textilarbeiter des Greiz-Geraer Bezirks. Der Verband
Sächſiſch-Thüringiſcher Wollwarenfabrikanten hat ſich mit demVerband Sachfſe, Thüringiſcher Färberei- und Appretur-

anſtaltsbeſitzer zuſammengeſchloſſen, um eventuell gemeinſchaft-
lich Stellung nehmen zu können zu den Forderungen der
Textilarbeiter.

er Tapeziererſtreik in Hildesheim iſt erfolgreich be-
endet. Es iſt die zehnſtündige Arbeitszeit erreicht worden;
ebenſo ſind Lohnerhöhungen bewilligt. Die ganze Situation
läßt es jedoch noch nicht ratſam erſcheinen, Hildesheim als
Arbeitsort auszuwählen.

Die Erbauung eines Gewerkſchaftshaufes abgelehnt
hat das Gewerkſchaftskartell in Ludwigshafen.

Ausland.
Schweiz. Aus Jſel kommt ein Bericht, wonach die Aus

ſtändigen am Simplon-Tunnel gegen Arbeitswillige Aus-
ſchreitungen begangen haben. Von Hovarra iſt zur Aufrecht-
erhaltung der Ordnung Militär eingetroffen.

Gerichtsſaalk.

CKtrafkammer.
Halle, 11. März 1905.

Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: Staats
anwalt Dr. Kloß.

Schlechten Erfolg hatte mit ſeiner Berufung der Geſchirr-
führer Paul Sagal, der vom Schöffengericht wegen Tierquälerei
und Sachbeſchädigung zu 15 Mk. Geldſtrafe oder 3 Tagen Haft
veructeilt worden war. Der Angeklagte hatte ſich am 23. Sept.
auf dem Hoſpitalplatz ſehr roh benommen, indem er ein ihm
anvertrautes Pferd mit den Fingern in die Augen ſtieß und
mit den Füßen trat. Als eine Arbeiterfrau darüber empört. den
Angeklagten erſuchte, er möge das Tier nicht ſo gemein be-
handeln, ſchüttete er der Frau ſein Mittagseſſen, das ſich in
einem Gefäß befand, aufs Kleid. Da auch der Staatsanwalt
gegen das Urteil erſter Jnſtanz Berufung eingelegt hatte, erhöhte
das Gericht die Strafe auf 2 Wochen Haft und 5 Tagen Ge-
fänganis.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den 34 jährigen Arbeiter Wilhelm Siebert von Aſchers-
leben, der für überführt erachtet wurde, verſucht zu haben, mit
einem 13 jährigen Mädchen am 13. September auf dem Wege
von Alsleben nach Belleben unzüchtige Handlungen vor-
zunehmen. Das Urteil lautete auf 4 Monate Gefängnis.

Wegen eines Zuſammenſtoßes mit einem Motorwagenwurde ver Hausdiener Schau zu 20 Mk. Geldſtrafe verureilt.

Geſchehen war der Vorgang am 9. Januar auf der Trothaer-
ſtraße.

Wegen Entwendung einer ganzen Reihe Wirtſchaftsgegen
ſtände. Wäſche, Geſchirr uſw. aus einem Reſtaurant wurde die
verehelichte Auguſte Wilke zu 4 Monaten Gefängnis verurtellt.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 9. März.

Zur Verhandlung ſtanden 16 Klageſachen, von denen folgendea e ne Den Vorſitz führte Stadtrat
Winterz als Beiſitzer wirkten: Stukkateur Hemer, Brauer
Mühl, Fabrikdireltor P an tz er und Schloſſermeiſter Spe ck.

Zu helfen wußte ſich der Bautechniker Kn orre, der
gegen den Ingenieur Bartels wegen kündigungsloſer Ent-

laſſung und Zahlung eines Gehalts von 199.50 Mk. Kagte.
Ueber die Sache iſt wiederholt verhandelt worden. Der Klager
beſtand wiederholt auf die Ladung von Zeugen, und als heute
die Zeugen erſchienen waren, kam er nicht. Seitens des Jn-
genieurs wird dem Techniker vorgeworfen, er habe in keinem
Falle ſeine Schuldigkeit getan. Er habe nicht einmal für die
ei Bahnarbeiten im Intereſſe der Arbeiterſchaft ſo notwendigen

keiehee eſorgt. Ein Arbeiter tritt als Zeuge auf und
bekundet, da norre m die Arbeiten am Bahnbau gar
nicht gekümmert habe. enn der Ingenieur zugegen war,
habe er mit dem Bleiſtift auf den Zeichnungen herumgerechnet,
und ſo en als ſei er P beſchäftigt; ſobald aber der Jn-
ßereg en Rücken 83 hatte, ſei der Kläger auf den Bahn-

of oder ins Dorf Lettin gegangen, und habe Arbeit Arbeit
ſein laſſen. Als eines Tages ein Damm zum Eiſenbahnbau
aufgeſchüttet werden ſollte, habe Kläger ſich da nicht
m dann aber den Arbeitern geſagt. ſie ſollten wenigſtens
o tun, als wenn gearbeitet werde. Der Kläger habe auf der
Zeichnung nicht Beſcheid gewußt. Allerdings war es ſehr un-
angenehm, daß die Beweisaufnahme in Abweſenheit des
Klägers vor ſich ging; letzterer ſchien ſich aber bewußt ge-
worden zu ſein, daß W Klage nicht begründet war, wes-
halb er kurz vor der Urteilsfällung einen Boten ſandte, der
dem Gericht die Mitteilung brachte d die Klage zurück
gezogen werde. Damit war die Sache erledigt.

Erfolg mit ſeiner Klage hatte der Hausdiener Preuße
gegen den Kaufmann Ren ſch, Lohnforderungen in Höhe von
12 Mk. betreffend. Es war in der Sache bereits ein Teil-
urteil auf 8 Mk. ergangen, und ſo verlangte der Kläger noch
4 Mk. Der Beklagte wollte nicht zahlen und wandte emn,
Kläger habe durch Außerachtlaſſung ſeiner Pflichten einige
Gegenſtände zertrümmert. Das Gericht legte aber mehr dem
Beklagten das Verſchulden an dem Zertrümmern der Gegen-
ſtände zur Laſt, da die leicht zerſtörbaren Sachen an Orten
tanden, wo ſie nicht hingehörten. Dem Kläger wurde der ge-
orderte Betrag zugeſprochen.

Verſammlungsberichte.
Verband der Maurer, Zweigverein Halle. Jn der Mit

gliederver ſammlung vom 7. März wird e ein Geſuch
des Kollegen Detzner, welcher um Wiederaufnahme als Mit-
glied in den Verband erſucht, obgelehnt und ihm anheim-
gegeben, ſich nach Verlauf eines weiteren Jahres, wenn er
ſich bis dahin nichts Ehrenrühriges habe zu ſchulden kommen
laſſen, wieder zur Aufnahme zu melden.

Zm 1. P der Tagesordnung hielt ſodann GenoſſeReichstagsabgeordneter Ziele einen Vortrag über Ent-
ſtehung des Glaubens an Götter. An den mit Beifall auf-
genommenen, ſehr intereſſanten Vortrag ſchloß ſich eine kurze
Diskuſſion, in welcher auch der Wunſch ausgeſprochen wurde,
daß jeder, der mit ſeinem Glauben an Götter innerlich ge-
brochen hat, aus der Kirche austreten möge, auch in dieſem
Sinne mehr ſuchen müſſe, auf die Frauen einzuwirken. Jhnen
liegt doch hauptſächlich die Erziehung der Kinder ob, welchen
in der Schule allerhand Phantaſiegebilde eingeimpft werden,
weil der Zwang, am Religionsunterricht teilzunehmen, im
Deutſchen Reiche noch beſteht. Es ſollen in nächſter Zeit
weitere derartige Vorträge gehalten werden, und iſt daher ein
recht ſtarker Verſammlungsbeſuch erwünſcht.

Jm Gewerkſchaftlichen verlieſt der Vorſitzende ein
Schreiben vom Zweigverein Schkeuditz, in welchem an die
Verhältniſſe betreffs der Akkordarbeit einiger Halleſchen Kol-
legen vom vorigen Jahr in Schkeuditz erinnert und gleichzeitigerſucht wird, da wiederum Arbeiten in Ausſicht ſtehen, welche

von Halleſchen Kollegen ausgeführt werden, dort die Soli-
darität und keinen Akkord wieder zu machen,
da die Schkeuditzer Organiſation die Akkordarbeit durch müh-
ſamen Kampf abgeſchafft hat. Des weiteren wird bitter Klage
geführt über den früheren Metallarbeiter, ſpäteren Gaſtwirt
und jetzigen Bauunternehmer Hilpert, welcher einen arbeit-
ſuchenden (nach den Unternehmerbegriffen)
älteren Kollegen in 477 frivoler, höhniſcher Weiſe abwies,
da er nur junge Kräfte einſtelle und da er (der Alte)
höchſtens noch einen Stundenlohn von 25 Pf. verdienen könne.
Als man bei Hilpert zur Zeit der Wahlen die Wahlarbeiten
verrichtete, haben manche ältere Parteigenoſſen auch ihr Geld
dort verzehrt und mußten genau ſo viel bezahlen wie die
jungen; das iſt nun die Konſequenz eines Parteigenoſſen.
Ferner wurde der Giebeleinſturz beim Unternehmer Dohme zurSprache gebracht. Man wundert ſich, daß die Arbeiten, ohne

genügende Sicherheitsmaßregeln zu treffen, vor ſich gingen,
und ohne daß es die Baupolizei bemerkt hat. Eine ganze
Anzahl von Bauarbeitern konnten hier wieder ihr Leben ein-
büßen, wenn es nicht rechtzeitig bemerkt wurde. Es iſt unbe
dingt nötig, da hier eine ſchärfere Kontrolle ſtattfindet, und
das kann nur dann geſchehen, wenn man erfahrene Männer
aus den Arbeiterkreiſen als Kontrolleure anſtellt, welche ohne
Unterſchied und Anſehen der Perſon jede Ungehörigkeit und
Zuwiderhandlung mit den geſetzlichen Mitteln beſeitigen.
Jerner wurde einſtimmig Proteſt erhoben gegen den Beſchluß
es Gewertkſchaftskartells, betreffs Nichtabſendung des

ſammelten Geldes 5 die Bergarbeiter von der letzten Woche.
Die Verſammlung ſprach den Delegierten das Recht ab, über
die zu dieſem Zwecke geſammelten Gelder wider den Willen
der Gewerkſchaften und ohne dieſelben vorher zu befragen,
derartige Maßnahmen zu treffen und in dieſer Weiſe zu be-
vormunden, und fordert, daß dieſe Gelder den Bergarbeitern
zugeführt werden. Die Delegierten werden beauftragt, in der
nächſten Sitzung in dieſem Sinne namens der GewerkſchaftStellung zu ehmen. Es wird ſodann noch aufaefordert,
auf den Bauten eine genaue Bücherkontrolle vorzunehmen.
Nach dem Beſchluß der 3 kartellierten Verbände (Maurer, Zim
merer und Bauarbeiter) iſt jeder verpflichtet, ſein Mitglieds-
buch vorzuzeigen. Der Vorſitzende erſuchte alle Kollegen, kräf-
tig für zahlreichen Verſammlungsbeſuch zu agitieren und teilt
noch mit, daß die von uns aufgeſtellten Kollegen zur Wahl
zum Jnnungsſchiedsgericht gewählt ſind und daß die Kranken-
unterſtützung vom 1. März an wieder gezahlt wird. Auch
werden die Kollegen erſucht, bei Aufnahme der Statiſtik über
Abonnenten aufs Volksblatt unter den Mitgliedern behilflich
zu ſein und ſich zahlreich zur Verfügung zu ſtellen.

(Eingeg. 11. März.) B. V.
Aus dem VReiche.

Stettin. Ein „kräftiges“ Urteil. 2/2 Jahre Gefäng-
nis verhängte das hieſige Gericht über den Fabrikarbeiter Otto
Maaß wegen eines am 3. Oktober voxigen Jahres gegen eine
53 Jahre alte Arbeiterfrau verübten SittlichkeitsVerbrechens.
d r hanblungen fanden unter Ausſchluß der Oeffentlich
keit ſtatt.

Eiſenach. Ein Fall von Uebertragung der Bart-rer J vor dem hieſigen Landgerichte Gegenſtand der
Verhandlung. Der Arbeiter Rud. Reichmuth aus Berlin, der
neben ſeiner Tätigkeit in der hieſigen Fahrzeugfabrik eine Bar
bierſtube unterhielt, hatte durch Benutzung nichtdesinfizierter
Raſiermeſſer mehreren ſeiner Kunden zur Bartflechte verholfen,
die bei einigen ſo ſchlimm auftrat, daß ſie fünf bis ſieben
Wochen arbeits unfähig waren. Das Urteil lautete gegen
Reichmuth wen fahrläſſiger Geſundheitsſchädigung auf einen

Monat Gefängnis.
Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weifzmann in Halle.

Genoſen! Werbt urne Abonnenten
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Mittenberg.
Mittwoch den 15. März abds. 8 Uhr im Reſtaur. „Zur Einigkeit“
öffentliche Gewerkſchafts VerſammlungTagesordnung 1. Die h mung

r Referent: Genoſſe Wilh. Fritaseh, n 2. Je
tskartells. 3. Diskuſſion.er ſchaften ſind hierdurch eingeladen.

rbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.
Mittwoch den 22. März er. im Konzerthaus (Karlſtr. 14)
2. z Vortrag des Herrn Slomens-Leipit

ggestion und Sexualitätunter Sugg chtigung der Homoſexualität. S 7 Uhr.

Anfang R 8 Uhr. Zutritt r für gr Sind ge Perſonen.
Eintritt nur gegen Karte. Gäſte durch Mitgliederngeführt, haben Zutritt. Karten ſind zu entnehmen e

m Vorſitzenden Jähnig), beim Kaſſierer Zſchäpe (Rudolf Dagwſr 32, p.)W beim Bereinswirt. Um den Vielen, die zum vorigen Vortrag nicht
eingelaſſen werden konnten, entgegen zu kommen, wird dieſer wiederholt.

Erſtaunte
Geldſchraukdiebe.

oe o
Poh Element Wnheim!
Diese Gebrüder sind mir bekannt als beste Möbeltischler.

Die ſolideſten Möbel für den gar erſtand r man bekannter-weiſe immer bei Gebr. Kroppenstä gen Hier erhält man tat
ſächlich noch eine äußerſt re ſelbſt a ertiot Arbeit bei chiker,
moderner Form und auch billigſter Breisſtel ung. Lieferung frei Haus

Halle und Umgebung. Kataloge poſtfrei.
Es wird noch um, recht t der Beſtellungen gebeten,

da obige Fabrik immer ſtark beſchäftigt iſt.

Gebr. Kroppenstädt
Möbelfabrik.

Halle a. S,, Gr. Märkerstr. 4. ca. 40 Mann Perſonal.

Konkurswaren- Ausverkauf.
Jm Max Liehtenstein'seneon Konkurs-Ausverkauf, obere

Leipzigerſtraße 66, gelangen, ſoweit vorrätig

Fertige Kleider für Frühjahr und Sommer, helle Woll- und
Waschblusen, Sommer- Unterröcke in Woll- und Waſchſtoffen,
ſowie Sommerhüte für Damen, Mädchen und Kinder zu fest-

gesetzten billigsten Preisen zum Verkauf.

V Die Reſtbeſtände ſämtlicher Winterwaren ſind nochmals
im Preiſe bedeutend herabgeſetzt. W

Verkaufszeit: Vormittags 9--1 Uhr.
Nachmittags 3--7 Uhr.

Nur Karl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

Seifen
Neu s z bel Gebr.
Stets große Gelegenheitskäufe zu

o W.a is eleganteſten. ganz beſonders empfehle Büffetts in großer immer billig bei
Auswahl von 95 Mark an, Schreib-
tiſche 22 Plüſchgarnituren 100üſchdiwan 50 Vertikow 50 Ernst Fischer,

leiderſchrank 50 Stegtiſche 12 Drogenhandlung, Moritzzwinger 1
rumeaux Spiegel 40 ganze Wirt

antoffeln,ſchaft, ſolid rig 150 .4. Rolz
riedr eilekeS 6 e ekeempfiehlt

ſtraße 25 Telephon 2450. parck

t I 4Tücht. 7 allschlosser Fr. Fricke, Berge

Für Wiederverkäufer billigſt.
bei hohem Lohn ſtellt einen Wintzor, Langeſtraße 24.

e Hele a. G.

ESdtterdämernne
erdämmerune tMbelungen ben dich h

Donnersta 16.175. n z re n
d Verſeinn S S d klus.
Die Jungfran von Hrleans.

Eine ſche m in 5 Aufzügen und einem Vor r von
Friedrich von SSchülerkarten an der r

Neues Teater, Halle a. S
Direktion R. M. Mauthuner.

Mittwoch 4Pvbr rn als erbends 85: Kilomete er.Donnerstag: BVenefiz Kburnst.

r Novitäten- Abend. W
Das Alte ſtürzt.

Logik des Herzens.
Tugendhafte Hermance.

Apollo Theater.
Direktion: Sauctav Poller.

Nur noch 2 Tage:
Der diesmalige

grosse Spielplan.
Vorletzter Tag der

Entſcheidnngs Kämpfe

zwiſchen

Robl u Arend.
ſWalhaſſa- Theater. S

Jnhaber: Otto Herrmann
Heute Mittwoch

Ahbschieds- Abend
von

MarcellSalzer

dazu die übrigen

konkurrenzlosen
Künstler Spezialitäten.

Welt Panorama gr.Die Sehwein. h
Kaiser-Panorama d eegrtre

Die Sudeten. re
Adersdacher und Weckelsdorfer Felsenadgründe.

Oster-Sier,
9ster-asen,

ff. Konfekte r iterfüling
empfiehlt in uswahl die

Honigkuchen und Zucerwarer- Fabrik von

Carl Tornow,
J. Robert Schirmer.

1. G L2 et ine a.
e

iumpn-Scelrenpuive
denn es ist des BESTE.

W

9n
T ren er r ä

e 8 enrPg, 5o gisoſartoffoſn
Magnum pers offeriert

x KRob. Gödteoke, Martinſtr. 24.
Gute Ringſch.-Nähm. ſeien Kinder-

wagen verkauft Er. Goſenſtr. 31, p. r.

Astr. M. Everhart

Tornistoreinfache Art, 60, 75 Pfg., 1Tornister
prima Handarbeit, 1.50, 1.78,bute 53 276 Vit

Tornis tertb. Qualität, 8etro ver hC. F. Riiter,
Leipzigerſtr. 90.

Auf alle ſe 39/0 Rabatt in Marken
des Rabatt-SparVereins.

in er wagenSport wagen
Kincddlerstühle
Kinclertisehe
Korbwaren

aller Art
Loui uis Koc Preiſen

uns für
Linderwagen, Holz r Lorbwaren.Rur Steinweg W ſchen e

Das meiste Geld
zahlt ſtets

ür ganze Nachlaſſe von Möbeln,
aden, Kontor- und Reſtaurations-nriStungen, ſowie Geldſchränke,

ianino

friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtraße 25.
ha Kaufe auch ganze Lager
Wissenßleschon?

daß ich die rei c meine wirklich
ten und dauerh ahrräder,

ubehörteile und Puenmaties in
dieſer Saiſon bedeutend herabgeſ
habe Jch verkaufe et a
wie die renommieFahrredBecſenttaner Begen

einen Verſuch. T Neue Fahr
räder von 68 M. an (mit Jahr

Emaillleren, deparaturen, Emaillieren, Vernickeln,wie bekannt, prompt a billigſt.

Leipziger Fahrradhaus,
Halle, Moritzkirchhof 10.

Ein Kaſt ſtenregal
mit 140 re 5m lang, 1regal mit 340 aften, 2m lang, J n
regal mit 80 Kaſten, 280 m lang.arenſchraänke Fachregale Laden

che, von 2 m bis s m lang, mit u. ohne
armorplatten, Standwage, Schau

kaſten, Mehlkaſten, Mehlſieb und
Kaffeebrenner, h gut erhalten,
frie riedrien verkaufen.

rich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

ins ſtets auf Oager

Landmesser, Wörmlitzerſt. 103.

Es muss noch viel
bekannter werden, daß es Wörm
litzerſtr. 109. bei Paul Drietechen
ſür wenig Geld eine wirklich

gute Zigarre gibt.

ſ1 Pianino,1 Billard, Menge Wiener
Stühle, 5 Pfriedrieh Folbio, Cehin 25.

Hausarhbeiterinnen
für ruhe, und K.

Th.
Budtvrins

für Herren u. Xnaden-

Anzüge u. Faletets,

geciegene, moderne Uenres in

grosser Auswahl,

ausserordentlieh billig.

Brummer

Benjamin
Gr. Ulrichstr. 22/23.

Noizoffer.,
mit und ohne Einſatz,

eisek& bemit eiſernen Acrng en in er und zu re 727
hristcern,

Ecke Pegauerſtraße.

Fahrräder t de
Töpker, Turm.

Holzkoffer
re r r kofferr be in gr. wahl ſ. b uu c e Töpfor, dioter Turm.
Plüſ taſwenſofas e P t Brrr

J nJ Epie h r e2 Sofas s Se
werden

Frae nommen

Möbel und an r n
angenommen Gr. Brunnenſtr.

aus b irdh J g r
un en e e Okern

t ermeiſter,
a ſude tie et für Sir t e

Favtseneofeld, Radewell,
Mühlſtraße 1.

Zum Jauvensenlag,

Lei S.Mittwoche
unt. Wurſt auch außer dem Hauſe

ugsvoll Der Faubenſchkagsvater.

Pittwo
7 v e R.Si eansfelderſtr

e
e

Schultorniſter,
Schultaſchen,
Schiefertafeln,
Schieferkaſten

Schieferſtifte,
Schieferſpiter,
Federbüchſen
Bleiſtifte.
Rechenmaſchinen,
Schreibhefte,

Schulbücher,
Alle Schreibmaterialien

Jugendſchriften,
Märchenbücher

empfiehlt Die Folkoknqhhandſung.Berleg und für die Inſerate veramwoerilich: Auguſt Troß. Den der Halleſchen h (E. G. m. d. Halle a. S.
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Deutſcher Reichstag.
162. Sitzung. Montag, den 18. März 1905. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Zunächſt ehrt das Haus das Andenken des veAbg Linder (Zentr.) durch Erheben von den Seſto zpenen

rn de r des Reichsamts deseim ndes an 3 mt für das Heimat-
ickert (konſ.) verlangt Verkürzung der Friſtdie Erwerbung eines neuen üßterſtübare dw des Wafgf

eine Gemeinde nicht noch auch für ein Kind zu ſorgen

n s Da Peneſe r ihrem ua er betreffenden Gemeinde in di i(Heiterkeit und Beifall bei den Konſ.) e et gehert. wird
ür die nächſteStaatsſekretär Graf Poſadowsky kündigt

Seſſion eine Novelle zum Reichsarmengeſetz (Geſetz über den
Unterſtützungswohnſitz) an, welche die vom Abg. iklagten Mißſtände kritiwen werde. Seviclert be

eim Art. 10 (Statiſtiſches Amt) bemängeltAbg. Erzberger Seit die Streikſtatiſtik, über deren
Mängel ſich alle organiſierten Arbeiter mit Recht beſchweren.
Bei uns beſchaffen die Polizeibehörden das Material, und
man kann auf die Vermutung kommen daß man Material füreine neue Zuchthausvorlage Janme will. Dem müſſen wir
vorbeugen. Bei den Gewerbegerichten, bei den Arbeitgeber-
und Arbeitnehmer-Organiſationen, bei den zu ſchaffenden Ar-
beitskammern muß das Material zur Streikſtatiſtik beſchafft

whgg n 9e Abgg. Potthoff und Gothein (Freiſ. V bemängelndie über hie Mitglieder und Hilfsarbeiter en en
Amtes verhängte Zenſur und den Verſuch des Landwicats, die Arbeiten r ſuch des Landwirtſchaſts

es StatiſtiSinne zu beeinſluſſen. ſtiſchen Amts im agrariſchen
Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt, es könne keine

Rede davon ſein, daß vom Statiſtiſchen Amte im Intereſſe
dieſer oder jener politiſchen Gruppe Statiſtik gemacht würde.
Andererſeits ſei aber das Statiſtiſche Amt keine Akademie,
kein reinwiſſenſchaftliches Jnſtitut, ſondern eine Reichsverwal
n die ht ohne weilere jebem Mitarbeiter die beliebige
Veröffentlichung amtlichen Materials geſtatten könne.

Beim Kapitel Reich sgeſundheitsamt befürworten
die pirgei Waia Zentr.), Schellhorn (natlib.), Sarto
rius (Freiſ. Volksp.) eine Reſolution, welche Vereinheitlichung
der Beaufſichtigung des Verkehrs mit Nahrungs- und Genuß-mitteln fordert, und berufen ſich dabei auf re Erfahrungen
als Weinbauer.

Abg. Blankenhorn (natlib.) ſchließt ſich den Ausführungen

ben an f Poſaatsſekretär Gra oſadowsky: Auch ich halte eineVerbeſſerung der Nahrungsmittel- Kontrolle r notwendig und

habe einen dahinzielenden Entwurf bereits aus gearbeitet. Für
die Vereinheitlichung der Weinkontrolle, die möglichſt durch
Geſetz erfolgen foll, hat die badiſche Regierung Grundſätze
ausgearbeitet. Die Klagen über den ungeheuren Umfang der
Weinfälſchung halte ich o für übertrieben. Es iſt wirt-

aftlich nicht unbedenklich, die gar nde auf dieſem Gebiet ſowarz in ſchwarz zu maken: glaube, daß der h
erein meiſt in Deut nd szwm ird, währeWein enlceree kund. ſu Weh ünd

eiterkeit.Abg. Rettich (konſ.) verlangt umfaſſende Organiſierung der

bisher mangelhaften Kontrolle
Abg. Dr. Müller Meiningen (Freiſ. Volksp.) begründetRef des Verkaufs undein Reichsgeſetz.

eine olution auf einheitliche Regelun
der Anpreiſung ſogen. Geheimmittel dur

Abg. Nacken (Zentr.) erkundigt ſich nach dem Termin der
neuen m über Herſtellung und Verwendung von
Bleiwaren. Die Bleihüttenarbeiter müſſen beſſer geſchützt wer
den. an beklagt ſich über das viele Reden im Reichstage,
aber die Regierung mit ihrer rege in der Erfüllun
ihrer irre iſt don daran. r richtig! links unim Zentr.) edner macht darauf aufmerkſam, daß die Blei-
an echſe geſchützt ſind als die ZinkhüttenAr-
eiter, obwohl die Arbeit in den Bleihütten viel e S

iſt als die in den Zinkhütten. Die Arbeit an den ZinnReduk-
tionsöfen an den Weihnachts-, Oſter- und Pfingſtfeiertagen
muß völlig verboten werden, da durch dieſe ſechs Ruhetage
die Konkurrenzfähigkeit der deutſchen Zinkinduſtrie nicht leiden
wird und das Feuer in den Schmelzöfen ſelbſt bei längerer
Pauſe nicht ausgeht. (Beifall im Zentr. und bei den Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky verſpricht Befolgung der
Anregungen des Vorredners, erklärt dagegen wegen des Er
tn eines Reichsgeſetzes betr. Geheimmiltel keine bindende
Erklärung abgeben zu können.

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ, Volksp.) tadelt die rückwirkende
Kraft, die man der Verpflichtung der Kandidaten der Medi-
in, ein t en. praktiſches Jahr dem eigentlichen StudiumFol en zu laſſen, gegeben habe. Redner verlangt ferner eine

gründlichere eform des Krankenpflegeweſens und berufliche
und moraliſche Hebung des pergu en ſowie S fürden nötigen Nachwuchs desſelben. eifall bei den Freiſ.)

Abg. Scheidemann (Soz.) erklärt r mit den Ausfüh-
rungen des Dr. Mugdan von dieſem Tage völlig einverſtan-
den, fordert den Abg. Rettich auf, ſeine wen Anſichtenüber die Na rungemiltel- Kontrolle bei den preußiſchen
vativen zur Geltung zu bringen, die im Landtage das Fleiſch
beſchaugeſetz außerordentlich ver lechtert haben (Vielf. Sehr
wahrl links), und verweiſt alsdann au die fortſchreitende

lußverſeuchung. Die Induſtrie hat kein Recht, die deutſchenS e in Zulen zu verwandeln. Die Volksgeſundheit wird
aufs äußerſte durch dieſen Zuſtand gefährdet, außerdem wer
den jährlich die Ja von 10 Millionen den n z
eführt, wodurch die wirt waſt gezwungen wird, jährlich
ür 100 Millionen i anzuſchaffen.
u Virdh a d ge reinVerwendung dieſes Waſſers, iTrinwaſer für die Menſchen, gefährdet die Depndpeth

reicher Volksſchichten. z in Gelſen-kirchen zeigt, wie rü Kapitalismus mit Lebenund Geſund eit der pölkerung ganzer Landſtriche ſpielen
Jm Herbſt 1901 ſind bei der großen Typhus Epidemie

Prpaſtrieseee Wei verkrankt und rund 500 geſtorben. ei den Soz.Bei m berühmten Gelſenlirchener rozeß ſagten Zeugen aus,
daß ſie große Würmer und Maden im Waſſer gefunden haben.
Nach dem Urteil des Prof. Koch erreichte der Schmutz v
Konſtantinopel nicht den Schmutz im Ruhrrevier. Um des
lieben Mammons willen würden die Arbeiter oberhalb der
Erde vom Thyphus, unterhalb der Erde von der Wurmkrank-heit dezimiert. Wirt hört! bei den Soz.) Es iſt ſchon
erhört gen daß man einer einzige kapitaliſtiſchen Geſe

aft ſie Verſorgung von 104 Städten und r W
rinkwaſſer überlaſſen hat. Wenn der Geſellſchaft, der jet

auf 50 Jahre verlängert iſt, das Waſſer
ſie einfach ein Stichrohr in die verſeuchte

dieſer Seil gtt veppen Gehrr
Mk. und außerdem Tantiemen zn s mal unter dem alten Direktor re m

ater des jetzigen Direktors, ein Beamter Namens Rohde a

darf.
im rheiniſch weſtfäliſchen

das Stich
al

Naſe 5. Rinwenh den 15. Mär 105.

r im Fluſſe aufmerkſam machte, wurde er auf
nur um Dinge zu kümmern, die ihm etwas an

im übrigen bemüht zu ſein, daß die Altiengeſell-
einen möglichſt hohen Reingewinn erziele. (Hört, hört!

ei den Soz.) Wir ſſen die dringende Frage an das
Reichsgeſundheitsamt richten, was es tun wird, um dieſen
n Zuſtänden ein Ende zu machen. Wenn die Eng
änder aus der Themſe und die Franzoſen aus der Seine ge

ung u gemacht haben, ſo wird man auch die deutſchen
lüſſe ſanieren können. Denn wo ein Wille iſt, da iſt auch

ein Weg. (Lebh. Venjall dei den Soz.Staatsſekretär Graf Poſadowsky begt möglichſte Berück-
cPigung der vom Abg. Mugdan in Vezug auf Mediziner
und Heülperſonal geäußerten Wünſche zu.

Die Flüſſe ſind in der Tat durch abrikabwäſſer arg ver
unreinigt worden, und es wird lange dauern, bis wir die
Schäden der cgangenbrit beſeitigt haben. Jch habe an
en Regierun en die Aufforderung gerichtet, überall, wo
r. erung u a W gewonnen wird,

ge Stichrohre feſtzuſtellen und energiſwehrmaßregeln zu ergreifen. J P aeln habe die Regierungen aauf die r Ausführungen des pro o gääge
wieſen. Dieſe Maßnahmen decken ſich mit den Wünſchen des
Vorredners. Die Typhusſtationen, die die Reichsregierunmit der Unterſtützung Bayerns und Preußens eingerichtet hat

a leider eine ungeahnte Ausdehnung des Typhus erwie-
en, deſſen Urlachen ſchlechtes Waſſer und Mangel an Rein

lichkeit ſind. Die Typhusſtationen nehmen auf meine Anord
nung zur Bekämpfung dieſer Schäden mit den lokalen Be
hörden Fühlung.

Abg. Fröhlich (Antiſ.) wendet ſi egen den Jmpfzwine Graf Aera Wird wer re
Beim Kapitel „Biologiſche Anſtalt für Land und Forſtwirt

t
er-Sagan (Freiſ. Volksp.) diAnſtalt vom Keiche eſundstfeſane die Sdevuvng dieſer

Das Haus vertagt die WeiterberatuSchluß 5 uhr iterberatung auf Dienstag 1 Uhr.

Prozeß Kriebel-Weydemann.
Herr Ober-Polizei-Jnſpektor Weh demann, königl. Amts

anwalt und Hauptmann der Landwehr, ſcheint nun doch ein
mal an den „Unrechten“ gekommen zu ſein. Dies ergab
zweifelsohne die geſtern vor dem Schöffengericht ſtattgehabte
Privatklage, in der Dinge zur Sprache gebracht wurden, die
nicht auf die leichte Achſel genommen werden können, und
einer gründlichen Unterſuchung bedürfen. Wenn Herr Weyde-
mann auch wegen Beleidigung ſeines früheren Kommiſſars
zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden iſt, ſo will das nicht
viel ſagen. Viel wichtiger als die „Beſtrafung“ erſcheinen all
die Dinge, die ſo nebenher laufen. Hätte das Volksblatt
früher auch nur einen Teil von dem, das heute in greifbare
Nähe gerückt iſt, öffentlich behauptet, und den Beweis dafür
nicht erbringen können, ſo wäre der Redakteur vielleicht nicht
auf Monate, ſondern auf Jahre ins Gefängnis gewandert.
Es iſt jedenfalls nicht Zufall ſondern vielleicht Anordnung
geweſen, daß auch ein Staatsanwalt dieſer Privatklage bei-
wohnte. Der öffentliche Ankläger konnte da ungemein viel
lernen und wird hoffentlich daraus die Schlüſſe ziehen, daß
das öffentliche Rügen von Mißſtänden hier in Halle ſehr am
Platze iſt. Wie iſt in den Gevichtsſälen nicht immer gezetert
worden, wenn es jemand wagte, die Polizei anzugreifen, und
jetzt endlich iſt der Beweis erbracht, daß es ſo wie bisher
nicht weiter gehen kann. Nicht Haß oder Hetzerei gegen
die Polizei wie man ſich immer auszudrücken beliebte
war es, wenn wir Mißſtände zur Sprache brachten, ſondern
die Jnſchutznahme der Unterdrückten. Uns läßt es ſehr kalt,
ob Herr Weydemann mit 30 Mk. beſtraft iſt oder nicht, unſere
Erregung gilt dem Syſtem. Und nach dieſer Richtung hin
werden wir ſtets den Kampf mit der Polizei aufnehmen. Hat
es denn die hieſige bürgerliche Preſſe je gewagt, gegen Polizei-
ungerechtigkeiten vorzugehen Als die jetzt zur Anklage ſtehende
Sache im November v. J. zum erſten Male zur Verhandlung
ſtand, berichtete nur unſer Blatt, aber auch
nur das Volksblatt, über die Angelegenheit; jetzt nunallerdings, wo die Geſchichte gar nicht mehr zu verſchweigen

iſt, leiſtet ſich die bürgerliche, Preſſe auch eine „Berichterſtattung“.
Wie dieſe ausfällt, darüber werden in unſeren Kreiſen keine
Meinungsverſchiedenheiten beſtehen. Wir fühlen uns auch heute
verpflichtet, ausführlich über die Dinge zu berichten. Bemerken
wollen wir zugleich, daß in der Verhandlung nur ein Teil
des Zündſtoffes zur Entladung kam, der ſich in unſerem Poli-
zeigebäude ſeit Jahr und Tag aufgeſpeichert hat.

Herr Weydemann war wieder, wie ſchon früher, zur Ver-
handlung nicht erſchienen. Er wurde verteidigt vom Juſtizrat
Kaehne. Dem Kommiſſar Kriebel ſtand Rechtsnnwalt
Spilling zur Wahrnehmung ſeiner Rechte zur Seite. Als
Zeugen waren geladen Wachtmeiſter Meinhardt und Poliziſt
Malert. Der zur Anklage ſtehende Vorgang hatte ſich am
20. Juli v. J. auf der Wache in Weydemanns Bureau und
im Vorzimmer abgeſpielt. Kommiſſar Kriebel hatte ſich bei
dem Oberpräſidenten wegen unwürdiger Behandlung ſeitens
ſeiner Vorgeſetzten beſchwert, und dieſe Beſchwerde war, an-
ſtatt den Jnſtanzenweg zu gehen, an Herrn Weyde-
mann zurückgekommen. Herr Weydemann wollte nun, wie ſich
der Verteidiger auszudrücken beliebte, Ordnung in die
Polizei-Exekutive hineinbringen, und ließ
Kriebel auf ſein Bureau kommen. Kriebel erklärte, daß er in
der Beſchwerde zur Wahrnehmung ſeiner Rechte Mitteilungen
über andere Beamte, ſo auch über Kommiſſar Köhler, gemacht
habe, um die Ungerechtigkeit ſeiner Vorgeſetzten darzulegen.
Darauf erklärte Weydemann, daß Köhler früher zu Kriebel
gehalten habe, und fuhr dann letzteren mit den Worten an:
„Pfui Teufell So eine Anzeige erſtattenSie?“ Dann ſpie er vor den Kommiſſar, der entgegnete
„Jch bin nicht Jhr Sklave ſondern ſtädti-
ſcher Beamter,“ aus, und ſchrie: „Seien Sie nicht
ſo frech und halten Sie Jhren Mund.“ Als der
Kommiſſar dann noch etwas ſagen wollte, ſchrie Weydemann:
„Raus, raus“, und herrſchte den im Bureau anweſenden Wacht-
meiſter mit den Worten an: „Wachtmeiſter, ſchmeißen Sie
den Kommiſſar raus!“ Kriebel ging; der im Bureau noch
anweſende Poliziſt Malert hatte es „mit der Angſt“ zu tun
bekommen.

Juſtizrat Kaehne meinte, er habe zunächſt Bedenken gehabt,
ob ein Ober-Polizei- Inſpektor ſich wegen Beleidigung eines
Untergebenen zu äußern brauche. Nach Weydemanns Angabe
habe ſich aber der Vorgang anders abgeſpielt. Kriebel habe
in einer Beſchwerde an den Oberpräſidenten geſagt, ein an
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derer Kommiſſar benutze Poliziſten dazu, um Darlehen für ſich
auftreiben zu laſſen. Dann habe Weydemann die Namen der
Poliziſten wiſſen wollen, worauf Kriebel etwa geſagt habe,
das ſei ſeine Sache. Als Herr Weydemann erklärte, es ſei
doch unkollegial, daß ein Kommiſſar einen anderen verfolge,
habe Kriebel geantzvortet, „er werde ungerecht verfolgt
und werde ſchon weiter forſchen“. Und erſt, als Kriebel noch
bemerkt habe: „Beamte, die das Anſehen der PolizeiExekutive
ſchänden, die bevorzugen Sie, und mich verfolgen Sie,“ da
habe Weydemann geantwortet: „Halten Sie, bitte, den Mund,
Sie ſind hier dienſtlich.“ Schließlich habe Kriebel geſagt:
„Kommen Sie doch einmal her“, und dann erſt ſei Weydemann
erregt geworden und habe die Aufforderung erlaſſen: „Wacht
meiſter, ſchmeißen Sie den Kommiſſar raus“ c.

Rechtsanwalt Spilling hält es für notwendig, daß Herr
Weydemann vor Gericht erſcheint, denn ſo wie Juſtizrat
Kaehne den Vorfall geſchildert, habe er ſich nicht abge-
ſpielt. Das Vertrauen habe er zu dem Angeklagten, daß er
vor Gericht die Sache richtig darſtellen werde. Juſtizrat Kaehne
entgegnet, ſein Mandant habe geäußert, er ſei bereit, vor Ge-
richt alles zu bekunden, aber nur er, der Verteidiger, habe
Bedenken gehabt. Herr Spilling weiſt nunmehr darauf hin,
daß der Regierungspräſident die Erheb-
ung des Konflikts abgelehnt hat, woraus wohl
hervorgehe, daß auch die Regieruag den Eindruck habe, Weyde-
mann iſt nicht korrekt verfahren.

Nunmehr bekommt Kommiſſar a. D. Kriebel das Wort. Auf
die Bemerkung, er müſſe etwas weiter ausholen, um die Ur-
ſachen des Streites darzulegen, erklärt der Vorſitzende, er
glaube es gern, daß Privatkläger mit Herrn Weydemann auf
geſpanntem Fuße lebe; Kläger möge aber nicht Dinge in die
Verhandlung hineinbringen, die da nicht hineingehören. Herr
Kriebel läßt ſich nun wie folgt vernehmen: Jm Jahre 1903
gelegentlich des Kaiſereinzuges mußte ich als Adjutant und
Offizier einer berittenen Truppe an Stelle des Kommiſſars
Köhler bei Majeſtät voranreiten. Hierüber ärgerte ſich Köhler,
der ſich fortgeſetzt vergeblich bemüht hatte,
Reſerveoffizier zu werden. Aus Rache über den
Vorritt beim Kaiſerbeſuch denunzierte mich Köhler fortgeſetzt
in fälſchlicher Weiſe bei dem militäriſchen Ehrenrat und bei
dem Oberinſpektor. Einmal brachte er auf, er habe mir Ohr-
feigen angeboten. Unter dem Eide konnte er dieſe Behaup-
tung nicht aufrecht erhalten, und ſo mußte er ſchließlich ge-
ſtehen, daß er viermal die Unwahrheit geſagt hat. Köhler
denunzierte mich auch aus Haß wegen einer angeblich in Be-
ziehung auf Weydemann getanen Aeußerung: „Der H. muß
k. und ſo kam es, daß ich vom Ehrenrat verur-
teilt wurde, und als Offizier meinen Abſchied nehmen mußte.
Wie unlauter der Kommiſſar Köhler verfuhr, geht daraus her-
vor (dies führte ich in meiner Beſchwerde an), daß Köhler
behauptete dies kann ich durch Zeugen beweiſen Ober
Jnſpektor Weydemann und Jnſpektor v. Doſſow haben ſich
einmal im Bureau herumgeprügelt. (Der Vorſitzende bemerkt,
daß dies auch nicht zur Sache gehöre.) Kriebel fortfahrend:
Köhler hat auch geſagt, daß der Ober- Inſpektor in dem
Prozeß v. Witzingerode eine höchſt klägliche und
traurige Rolle geſpielt habe. Aus dieſem Anlaß erklärten mich
die Herren Weydemann und v. Doſſow für nicht wahrheits
liebend. Herr Wendemann wollte mich auch für unzurech-
nungsfähig erklären laſſen. Jch bekam Auftrag, zu
einem Nervenarzt zu gehen und auf 6 Wochen zur Beobach-
tung eine Jrrenanſtalt aufzuſuchen, obwohl ich kerngeſund war
und noch bin. Nur für den Herrn Ober-Jnſpektor und für
Herrn v. Doſſow ſollte ich un zurechnungsfähig ſein. Sie
wollten ſich von ihren Verfehlungen frei machen. Allerdings
habe ich mich zweimal zur Unterſuchung geſtellt, da ich mich
aber weigerte, mich beobachten zu laſſen, wurde
dieſe Verweigerung als Gehorſamsverweigerung
angeſehen und zum Gegenſtande einer disziplinariſchen Unter
ſuchung gegen mich gemacht. Zur Meldung gebracht habe ich
auch, daß der Jnſpektor ein Paar dienſtlich gelieferte Stiefel
in höchſt unwürdiger Weiſe hat. Gegen dieſe Beamten
wurde nicht vorgegangen.

Nach den von mir erſtatteten Anzeigen gegen v. Doſſow
wegen Unterſchlagung c. wurde ich von Herrn Weydemannwu dem am weiteſten von meiner Wohnung entfernt
liegenden 7. Polizei-Revier kommandiert und einem anderen
Kommiſſar unterſtellt, da zwei Kommiſſare dort nichts zu
tun hatten. Alle 7 Tage mußte ich Nachtpatrouillen von zwei
Revieren kontrollieren, während die andern Kommiſſare dies
nur alle 14 Tage zu tun brauchten. Hierüber beſchwerte ich
mich erfolglos beim Oberbürgermeiſter Staude. Am
6. März 1903 reichte ich unter der perſönlichen Adreſſe
des Herrn Regierungspräſidenten bei Herrn Stande
eine Veſchwerdeſchrift ein, in der ich zu meiner Ver
teidigung ſchwere Verfehlungen von Vorgeſetzten mit
teilte. Herr Oberbürgermeiſter Staude gab die Be
ſchwerde einfach nicht weiter. Laut Mitteilung der
Regierung war die Veſchwerde am 12. April alſoWogen nach der Einſendung noch nicht im Beſitze
des Herrn Regierungs Präfidenten.

Oberbürgermeiſter Staude, ſowie auch der RegierungsPrä-
ſident unternahmen abſolut nichts gegen die Beamten.
der Beſchwerdeſchrift habe ich auch mitgeteilt, daß ſich Kom-
miſſar Lohſe Arm in Arm in total betrunkenem
Zuſtande mit ſeinem Wachtmeiſter auf der Straße gezeigt hat,
ja, ſogar im Rinnſtein gelegen hat, daß ferner
Lohſe durch Polizeiſergeanten hieſige Bürger in ſeinem Revier
um 300 Mk., 500 Mk. und 1000 Mk. angeborgt hat. Lohſe
hat ſich auch, ſo meldete ich weiter, Dienſtſachen zur Unter
ſchrift und Bearbeitung von einem Wirt in die Kneipe holen
laſſen. Jch bat ſchließlich ſelbſt, ein Disziplinarverfahren
gegen mich einzuleiten, aber nichts geſchah. Die Halleſche
Polizeiverwaltung war ſchließlich ſo „liebenswürdig“, mir den
VakanzenAnzeiger mit minderwertigen Stellen zuzuſenden in
der Hoffnung, mich los zu werden; ich ging aber nicht. Ein
mal ſagte Herr Weydemann zu mir: „Wenn Sie freiwillig aus
dem Dienſt ſcheiden, dann will ich ſofort zum Oberſt v. Borke
ehen, und die Einſtellung des Verfahrens beim Ehrenrat beaworien (Der Vorſitzende hatte wiederholt um nicht allzu

weite Ausdehnung der Sache gebeten und darauf hingewieſen,
daß man ja auch im Stadtverordneten-Kollegium mit Weyde-
manns Vorgehen nicht einverſtanden geweſen ſei. Als der
Vorſitzende dann aber erklärte, daß Kläger im Disziplinar
verfahren Unrecht bekommen habe, entgegnete Kriebel etwas
erregt: „Ja, meine Herren, bei den Machen-
ſchaften, die bier paſſiert find, wird der
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Wntergebene einfach von den Vor ge)
er ſchlagen. Es iſt traurig, daß die
eines Offiziers von einem ManneWeydemann abhängt.“)

Kommiſſar Kriebel erklärt dann, daß er ſich ſchließlich, als
er nirgends Recht bekam, an den Oberpräſidenten wenden
mußle. Und auf die an den Oberpräſidenten gerichtete Be-
ſchwerde wurde er dann am 20. Juli zu Weydemann berufen.
Er habe ſich dieſem Vorgeſetzten gegenüber dennoch taktvoll
benommen und nicht geſagt: „Sie bevorzugen ſolche Beamte,
die das Anſehen der Polizei ſchänden und verfolgen mich un
gerecht,“ obwohl er ein Recht gehabt hätte, dies zu ſagen.
Allerdings habe er geſagt, als Weydemann mit ge-
ballten Fäuſten auf ihn zugekommen ſei,„wagen Sie es ja nicht, mich rauszuſchmeißen, ich bin nicht
Jhr Sklave.“ Wie kann denn ein Mann, wie Weydemann,
einen Wachtmeiſter auffordern, einen Kommiſſar rauszuſchmeißen.
Es iſt unerhört, was ich leiden mußte. Jch wohne in
der Merſeburgerſtraße, und werde aufge-
fordert, nachts in Giebichenſtein Dienſt zu
tun. Da ich nirgends Genugtuung erhielt, konnte ich nicht
anders, als den Privatklageweg beſchreiten.

Hierauf wurde in die Beweisaufnahme über den Vorgang
vom 20. Juli eingetreten. Wachtmeiſter Meinhardt bekundet,
anfänglich ging es ruhig her, nachdem Kriebel Weydemanns
Zimmer betreten hatte. Weydemann ſagte: „Pfui Teufel und
ſprach davon, daß Kommiſſar Köhler noch der einzige geweſen
ſei, der zu Kriebel gehalten habe. Als die Worte: „Raus,
raus“ 2c., „ſchmeißen Sie ihn raus“ ſielen, ſei Kriebel ruhig
abgegangen. Kriebel habe nicht geſagt: „Kommen Sie mal
her“. Dieſe Ausſage und auch die Ausſage des folgenden
Zeugen, Poliziſt Malert, ſtimmen vielmehr mit den Angaben
Kriebels, als mit den Angaben Weydemanns überein. Auf
die Frage des Vorſitzenden, ob bei dem letzteren Zeugen nicht
Neigung vorhanden geweſen ſei, bei dem lauten Auftritt ein-
mal in Weypemanns Zimmer zu gehen, antwortet Zenuge:
„Nein, ich wollte nicht hinein, ich hatte etwas Angſt.“
Ein protokollariſch vernommener Zeuge Teller beſtätigt im
weſentlichen die Angaben der anderen zwei Zeugen.

Hierauf nahm Rechtsanwalt Spilling zu ſeinem Plai-
doyer das Wort: Es wäre beſſer geweſen, Herr Weydemann
wäre in der Verhandlung zugegen geweſen. Durch die Zeugen
iſt aber die Angabe Weydemanns korrigiert worden. Es iſt
ganz gleichgiltig, ob Kriebels Beſchwerden zu Recht beſtanden
oder nicht, Weydemanns Vorgehen ſtellt ſich a priori (von
vornherein) als ein Mißbrauch der Amtsgewalt
dar. Jn dieſer Weiſe darf ein Vorgeſetzter nicht verfahren.
Er ſollte ſeinem Kommiſſar dankbar ſein, wenn er ihm mit-
teile, welche räudigen Schafe unter den Beamten ſeien, ſtatt
deſſen behandelte er Kriebel wegen einigen Kleinigkeiten ge-
radezu geſagt miſerabel. Von der Schmiedſtraße aus
mußte der Beamte nachts in Giebichenſtein Dienſt tun. An-
dere Beamte, die viel mehr auf ſich ſitzen hatten, behandelte
er nicht ſo. Bei dem Auftritte hat ſich Kriebel ſachlich und
vuhig benommen. Auch der Magiſtrat hat ja Weydemanns
Vorgehen gemißbilligt. Von Wahrnehmung berechtigter Jnter-
eſſen könne bei Herrn Weydemann keine Rede ſein. Eine Be-
ſtrafung des Herrn Weydemann müſſe erfolgen. Zu berückſich-
tigen iſt, daß Herr Kriebel nur dienſtlich zu Werke gegangen
iſt, aber bei keinem Vorgeſetzten Gehör gefunden habe. Auf
eine Gefängnisſtrafe brauche ja das Gericht gegen den Be-
klagten nicht zu erkennen. Es handelt ſich um einen hohen Be-
amten und das richtige Strafmaß werde das Gericht ſchon
finden; er ſtelle die Strafabmeſſung anheim.

Juſtizrat Kaehne: Sollte das Gericht Zweifel haben, daß
Herr Wenydemann ſeine Mitteilungen nicht nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen gemacht, ſo möge es jetzt noch das perſönliche
Erſcheinen anordnen. Jch ſtehe auf dem Standpunkt, ein ſol-
cher Beamter braucht nicht vor aller Oeffentlichkeit über dienſt-
liche Aeußerungen gegenüber einem Untergebenen auszuſagen.
Herr Weydemann dagegen wollte gern alles ſagen, damit kein
Makel auf ihm hängen blieb. Herr Kriebel hat heute zweifel
los die Abſicht gehabt, die Halleſche Polizei bloßzuſtellen. Er
nannte ſofort die Namen Lohſe und Köhler und zwar in der
Abſicht, die Polizei herunterzureißen. Herr Kriebel kann den
Herrn Weydemann wohl dadurch gereizt haben, daß er ſagte:
„Beamte, die das Anſehen der Polizei ſchänden, bevorzugen
Sie und mich unterdrücken Sie.“ Jſt das nicht ein ſchwerer
Vorwurf gegen einen Vorgeſetzten Darauf konnte Herr Weyde-
mann ſagen, was er wollte, und auch bemerken: „Schmeißen
Sie den raus uſw.“ Einen ſolchen Vorwurf konnte Wenyde-
mann gar nicht ſcharf genug brandmarken. Hiernach hat ſich
auch Herr Kriebel der Beleidigung ſchuldig gemacht, und das
Gericht könne eventuell die Beleidigungen kompenſieren. Herr
Weydemann hat es nur gut gemeint, wenn er nicht gleich
Unterſuchungen anſtellen wollte über Beſchwerden gegen ſeine
Untergebenen. Die Beſchwerden kamen von einem Mann, der
nun den Abſchied als Offizier erhalten gat. Da mußte ſich
Weydemann, der Ordnung in die Exekutive
hineinbringen wollte, ins Mittel legen.
Es iſt möglich, daß hierbei Herr Weydemann etwas zu weit
gegangen iſt. Er handelte aber dienſtlich, und zwar in einer
koloſſalen Erregung. Nach dem erregten Vorgange hat er ſich
fünf Tage Urlaub nehmen müſſen. Es mangelt auch an der
Abſicht der Beleidigung. Das Bewußtſein der Beleidigung
genügt nicht nach der Praxis des Reichsgerichts. Der Ange-
klagte ſei ſonach freizuſprechen.

Rechtsanwalt Spilling entgegnet: Mit den Worten: Pfui
Teufel und dem Ausſpeien drückt man jemand ſeine Mißach-
tung aus, alſo liegt zweifellos Beleidigung vor. Herr Weyde-
mann hat geſagt, er wolle nichts bemänteln. Jſt das der Fall,
dann konnte er zur Verhandlung erſcheinen. Der Kläger hat
ſich nicht zum Sprachrohr hergegeben, irgend welche Vorkomm-
niſſe an die große Glocke zu ſchlagen. Er hat erſt lange ge-
zögert, bevor er den Privat-Klageweg beſchritt. Weydemann
hatte kein Recht, Kriebel zu verfolgen. Wie kamesdenn,
daß Herr Weydemann von der Beſchwerde
Kriebels Kenntnis bekam? Wenn es irgend
etwas zu verfolgen gab, ſo war der Oberpräſident dazu da,
oder höchſtens der Oberbürgermeiſter Staude. Kriebel befand
ſich in der Verteidigung, wenn er ſich beſchwerte und andere
Verfehlungen von Beamten anführte. Nun ſoll Herr Weyde-
mann gar gehandelt haben, um Ordnungin die Exe-
kutivehineinzubringen? Schafft man denn
dadurch Ordnung, daß man einen Unter-
gebenen auffordert, einen Vorgeſetzten
hinauszuſchmeißen? Das bedeutet Unordnung.
Dadurch bringt man Untergebenen ganz falſche Begriffe
bei. Gerade aus dieſem Umſtande muß die Abſicht der Be.
leidigung gefolgert werden.

Jn einer kurzen Entgegnung bemerkt Juſtizrat Kaehne noch,
Kriebel habe keine Veranlaſſung gehabt, den Privat-Klageweg
zu beſchreiten; er hätte es können bei der Beſchwerde bewen-
den laſſen, zumal vom Magiſtrat Weydemanns Vorgehen ge-
mißbilligt worden ſei.
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Das Gericht erkannte, wie ſchon berichtet, nach kurzer Be
ratung auf 30 Mark Geldſtrafe eventl. drei Tage Gefäng
nis. Jn der Urteils-Begründung wurde u. a. ausgeführt: Jn
den beiden erſten Aeußerungen „Pfui Teufel“ und „ſeien Sie
nicht ſo frech“ uſw. habe das Gericht nur Vorhaltungen und
Rügen, keine Beleidigungen erblickt. Anders ſtehe es aber mit
der Aeußerung: „Schmeißen Sie den raus.“ Zu dieſer Aeuße
rung, die zweifellos beleidigend ſei, habe Herr Weyde-
mann gar keinen Grund gehabt. Von einer
Kompenſierung von Beleidigungen könne gar keine Rede ſein,
da nicht erwieſen ſei, daß Herr Kriebel irgendwie beleidigend
geworden iſt. Als ſtrafmildernd ſei die Erregung des Ange-
klagten und der Umſtand berückſichtigt worden, daß er in der
Ueberzeugung handelte, ſeine Autorität zu wahren. Nur aus
dieſem Grunde ſei auf eine niedrige Geldſtrafe erkannt worden.

Die Tätigkeit der Generalkommiſſton
im Jahre 1904.

Jn der letzten Nummer des Correſpondenzblattes gibt die
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften ihren Rechen
ſchaftsbericht, der wieder ein erfreuliches Bild von dem
Fortſchritt der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung bietet.

Bekanntlich konnte vor etwa einem halben Jahre die erfreu-
liche Tatſache konſtatiert werden, daß die Zahl der in den
freien Gewerkſchaften organiſierten Arbeiter die
erſte Million überſchritten habe. Dieſe Zunahme
der organiſierten Arbeiter hat weiter angedauert. Die General-
kommiſſion konnte außerdem auch noch einen Zuwachs dadurch
verzeichnen, daß ſich die Aſphalteure, die Portefeuiller und die
Wäſchearbeiter ihr anſchloſſen.

Zum Zwecke der Förderung der Agitation in Gegen
den, in welchen die Organiſationen noch nicht genügend feſten
Fuß gefaßt haben, hat die Generalkommiſſion verſchiedentlich
Agitationskommiſſionen mit beſoldeten Beamten an der Spitze
geſchaffen oder aber Arbeiterſekretariate errichtet.

Es ſind zurzeit tätig: 1. Die Agitationskommiſſion für O ſt
und Weſtpreußen mit einem beſoldeten Beamten, der
ſeinen Wohnſitz in Elbing hat. 2. Die Agitationskommiſſion
für die Provinz Poſen mit einem beſoldeten Beamten in
Bromderg. An dieſem Orte wird auch ein Arbeiterſekretariat
erhalten. 3. Die Agitationskommiſſion für Oberſchleſien
mit einem beſoldeten Beamten in Kattowitz. Der Beamte ſteht
zugleich dem Arbeiterſekretariat vor. 4. Die Agitationskom-
miſſion für das Saargebiet mit einem beſoldeten Be-
amten in St. Johann-Saarbrücken. Hier iſt gleichfalls ein
Arbeiterſekretariat errichtet, deſſen Erhaltungskoſten von der
Generalkommiſſion in Gemeinſchaft mit den Verbänden der
Bergarbeiter, Glasarbeiter und Porzellanarbeiter getragen
werden. 5. Das Arbeiterſekretariat für das Sauerland
unter Leitung der Kreis-Gewerkſchaftskommiſſion. Das Sekre-
tariat, das bisher in Jſerlohn war, iſt am 1. März 1905 nach
Lüdenſcheid verlegt. Der Sekretär hält in allen größeren
Orten des Bezirkes regelmäßige Sprechſtunden ab. 6. Die
Agitationskommiſſion für Elſaß-Lothringen mit dem
Sitz in Straßburg i. E. Dieſe Kommiſſion hat keinen be
ſoldeten Beamten.

Was die von den Gewerkſchaften ſelbſt gegründeten Ar
beiterſekretariate anlangt, ſo machte die General-
kommiſſion die Erfahrung, daß in den Orten, in welchen nicht
ohne Anſpannung der finanziellen Leiſtungsfähigkeit die Er-
haltung eines Sekretariats möglich iſt, die agitatoriſche Wirk-
ſamkeit eines ſolchen nur ſehr minimal bleibt. Wenn aber die
Kräfte der Gewerkſchaftsmitglieder bis zum äußerſten ange-
ſpannt werden, um ein Sekretariat zu erhalten, ſo hört die
Förderung der Agitation durch dieſes völlig auf, und das
Gegenteil von dem wird erzielt, was man von der Errichtung
des Sekretariats erhoffte. Die Generalkommiſſion hat deswegen
Zuſchüſſe zu ſolchen Sekretariaten nur dann gegeben, wenn
mit Sicherheit anzunehmen war, daß die beteiligten Gewerk
ſchaften in kurzer Zeit zur Deckung der Geſamttkoſten ſelbſt be
fähigt ſein würden.

Auch in der Hergabe von Geldern zum Kauf und Bau von
Gewerkſchaftshäuſern war die Generalkommiſſion
zurückhaltend.

Dagegen hat ſie die Beſtrebungen zur Förderung der ge
werkſchaftlichen Frauenagitation rückhaltlos
unterſtützt, und u. a. der Frauen-Agitationskommiſſion in den
eigenen Räumen ein Heim gewährt.

Die Agitation unter den italieniſchen Arbeitern
wurde in wirkſamer Weiſe in die Heimat derſelben, in die
Provinz Udine in Oberitalien verlegt.

Auf dem Gebiete der Statiſtik war es wiederum Auf-
gabe der Generalkommiſſion, die Mangelhaftigkeit
der amtlichen Streikſtatiſtik nachzuweiſen. Jn
der Statiſtik für 1903 fehlen 387 Streiks mit 8120 Beteiligten,
über die von den Gewerkſchaften genaue Ausweiſe gegeben
werden. Jn den letzten drei Jahren (1901--1903) ſind 1017
Streiks mit 20 251 Beteiligten feſtgeſtellt, die in der amtlichen
Statiſtik nicht enthalten ſind. Eine Konferenz der Vertreter
der Verbandsvorſtände hat beſchloſſen, die Streikſtatiſtik dahin
zu erweitern, daß der Erfolg des einzelnen Streiks, der in
Bezug auf Arbeitszeitverkürzung und Lohnerhöhung einge-
treten iſt, feſtgeſtellt wird, desgleichen die bei verloren gegan-
genen Abwehrſtreiks eingetretene Verſchlechterung der Arbeits
bedingungen. Durch dieſe Feſtſtellungen, in Verbindung mit
der Statiſtik über die Lohnbewegungen, dürften wir zu einer
Ueberſicht über die alljährlich eintretenden Veränderungen der
Dauer der Arbeitszeit und der Höhe der Löhne kommen, wie
ſie in England amtlicherſeits in Verbindung mit den Gewerk
ſchaften ſeit einem Jahrzehnt alljährlich gegeben wird.

Die Generalkommiſſion war im Laufe des Jahres 1904 an
einer ganzen Reihe von Konferenzen und Generalver-
ſammlungen beteiligt. Von 27 Generalverſammlungen,
Verbandstagen und Kongreſſen wurden 22 von ihren Ver-
tretern beſucht.

Bei dem Correſpondenzblatt, dem L'Operaio Italiano und
der Oswiata ſind im letzten Jahre erhebliche Aenderungen nicht
eingetreten. Die Auflage des Correſpondenzblattes erhöhte ſich
von 14 500 Exemplaren im Jahre 1903 auf 15 800 im
Jahre 1904.

Ein Vergleich der Abrechnung des Jahres 1904 mit
der des Jahres vorher zeigt, daß E,nnahme und Ausgabe
nicht unbedeutend geſtiegen ſind. Die Reineinnahme beträgt
im letzten Jahre 154 716.14 Mk., ein Mehr gegenüber dem
Vorjahre von 61 226.66 Mk. Die Ausgabe beträgt 94 182.58
Mark, ſie überſteigt die des Jahres vorher um 7794.93 Mark.
Doch ſind die Druckkoſten des Correſpondenzblattes nur für drei
Quartale in der Abrechnung enthalten. Jn Wirklichkeit ſtellt
ſich alſo die Geſamtausgabe um rund 7000 Mk. höher als in
der Abrechnung angegeben iſt.

Zum Schlixfſe ſei es noch geſtattet, eine Aeußerung des Be
richts über die gewerkſchaftliche Taktik anzufügen,
zu welcher die Generalkommiſſion durch den ungünſtigen Aus

n Anzahl von Kämpfen m Vorjahre veranlaßt wird.
t da:

„Je unfangreicher die Organiſationen der Arbeiter und der
Unternehmer werden, je größer infolgedeſſen die Zahl der
Arbeiter wird, die an den einzeinen Kämpfen beteiligt iſt, un
ſo geringer wird die Ausſicht, einen unmittelbaren Erfolg für
die Arbeiter bei einem Streik zu erzielen. Es wird, wenn die
Kräfte der Kämpfenden gleichwertig ſind, immer mehr zu Ver
einbarungen kommen, und abſolute Siege des einen oder an
deren Teiles werden immer ſeltener werden. Für eine ſolche
Vereinbarung iſt aber bei dem Unternehmertum genügendes
Verſtändnie und die Abſicht erforderlich, die Gewerkſchaft als
Vertreterin der Arbeiter anzuerkennen. Beides muß den
Unternehmern, beſonders denen in der Metall und Textil-
induſtrie, erſt anerzogen werden. Dies geſchieht am aller-
wenigſten dadurch, daßman in einem Kampfe
die Kräfte der Gewerkſchaft völlig erſchöpft, ſondern es wird
am zweckmäßigſten durch eine Reihe wiederholter
Kämpfe erreicht.“

Stadtverordneten Sitzung
vom 13. März 1905, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.
Unter den Eingängen befindet ſich eine Beſchwerdeſchrift

des Polizei Kommiſſars Kriebel, der ſich verletzt fühlt durch
einige ihm nachteilige Aeußerungen, die in einer der letzten
Stadtverordneten Sitzungen (aus dem Munde des Ober Bürger
meiſters Staude) gefallen ſind und gegen die er unter Bei-
bringung ſchwer belaſtenden Materials gegen hoheſtädtiſche Beamte proteſtiert. Auch dieſe Eingabe wird wie
vor acht Tagen die des Poliziften a. D. die der Petitions-
Kommiſſion überwieſen. Die Bau Kommiſſion wird ſich mit
einer Beſchwerde zahlreicher Anwohner der äußeren
Merſeburgerſtraße über die miſerable Beſchaffenheit der
dortigen Wege zu befaſſen haben. Der Pächter der d
teren Peißnitzbrücke erſucht um Entbindung von ſeinem
Pachtvertrage, da er nach Freigabe der Kröllwitzer Brücke nicht
mehr auf ſeine Koſten kommen wird. Die Petitions- Kommiſſion
r über die Eingabe Bericht erſtatten. Allgemeines Er
taunen erweckte die Mitteilung des Ober-Bürgermeiſters Staude,
der Magiſtrat ſei zu der Ueberzeugung gelangt, daß Grammo
phone in Reſtaurants nicht der Luſtbarkeitsſteuer
unterſtehen. Eine dahin gerichtete Petition konnte des
halb für erledigt erklärt werden. Eine Petition des Herrn
Lindemann wegen Ueberlaſſung eines Stück Grabens
am Böllberger Wege wurde auf Antrag des Stadtv. Krüger
und im Gegenſatz zu einem vom Ober Bürgermeiſter Staude
geäußerten Wunſche der Baukommiſſion überwieſen

Genehmigt wurde der Haushalt des Riebeckſtiftes, der
in Einnahme und Ausgabe mit 74948 M. abſchließt. Stadtv.
Kobert tadelte die Auswahl unter den Bewerbern um Stellen
im Stifte, das jetzt „Bankrotteurſtift“ genannt werde. Stadtv.
Thie le trat der Auffaſſung entgegen, als ob es einen Makel
für die Angehörigen eines Geſchäftsmannes bedeute, wenn der
ſelbe bankrott geworden ſei. Stadtv. Kobert wollte das nicht
behauptet haben, wurde aber darauf aufmerkſam gemacht, daß
dann die Bezeichnung „Bankrotteurſtift“ überhaupt keinen Sinn
habe.

Der Haushalt des Hoſpitals wurde mit 77800 Mk. Ein
nahme und Ausgabe genehmigt.

Das dritte Polizeirevier ſoll von der Pfännerhöhe nach
Südſtraße 2 verlegt werden, für Vornahme baulicher Verände-
rungen wurden 2500 Mk. bewilligt. Der Magiſtrat hatte 3000
Mark verlangt.

Eine Wohnung im ſtädtiſchen Grundſtücke Königſtraße 1
wurde für 440 Mk. Herrn Ullmann, Mangfelderſtr. 4, vermietet.
Bisher hat die Wohnung 480 Mk. er

Für die alte Leipziger Chauſſee wurde die Fluchtlinie
feſtgeſetzt, da die Zuckerraffinerie dort einige Häuſer errichten
will. Die Straße ſoll 16 Meter breit werden. Eine neue
Straße ſoll zwiſchen Reil- und Platanenſtraße in Breite
von 10 Metern nebſt Vorgärten auf beiden Seiten, je 5 Meter
breit, angelegt werden. Sie kommt an die Südgrenze der
Nagelſchen Villa zu liegen.

Durch Eiſengitter ſollen die Fenſter im Erdgeſchoß des
Muſeums im Hofe der Moritzburg geſichert werden. Die Koſten
betragen 675 Mk.

Die neue Mittelſchule in der Torſtraße ſoll im Phyſik-
ſaale, im Zeichenſaale, in der Aula und in der Turnhalle
elektriſches Licht erhalten. Bau und Finanzkommiſſion wollen
nur den Phyſikſaal mit elektriſchem Lichte verſehen, da dieſe
Beleuchtungsart bei dem nur geringen Verbrauche zu teuer ſei.
Stadtbaurat Rehorſt, ſowie die Stadtverordneten Meyer
und Krüger treten für die Magiſtratsvorlage ein, da die
Stadt das Geld doch an ſich ſelbſt zahle, die höhere Ausgabe
alſo nur ſcheinbar beſtehe. Der Antrag der Kommiſſion wurde
aber gegen etwa 9 Stimmen, unter denen ſich die 5 ſozialdemo-
kratiſchen ſowie die des Vorſtehers befanden, abgelehnt. Stadt
verordneter Döhler rügte, daß die Tiſchlerarbeiten für die
Schule noch nicht ausgeſchrieben ſeien. Stadtbaurat Rehorſt
erwiderte, die Ausſchreibung werde noch völlig rechtzeitig er
folgen. Mit der Vergebung in kleinen Loſen habe die Stadt
ſchlechte Erfahrungen gemacht.

Nachbewilligungen wurden genehmigt für Feuerlöſchgeräte
in Höhe von 870 Mark, für die ſteriliſierte Kindermilch zu den
bewilligten 2000 Mark noch 270 Mark, für elektriſche Beleuch
tungsapparate im Stadttheater 500 Mark, für das phyſikaliſche
Kabinett im Gymnaſium 1200 Mark (endgiltige Bewilligung)
und für Schul und Turngeräte in der höheren Mädchenſchule
1285 Mark.

Der Antrag Ofterburg und Genofſſen, den ſtädtiſchen
Arbeitern einen einwöchentlichen Sommeruxlaub unter Fort
zahlung des Lohnes zu gewähren, iſt vom Magiſtrat dahin er
weitert worden, den nichtbeamteten Bedienſteten der Stadt in
Krankheitsfällen einen Lohnzuſchuß zu geben. Die Vorlage
ſoll erſt von einer gemiſchten Deputation beraten werden, zu
welcher der Magiſtrat 5 Mitglieder delegiert, das Stadtverord
neten-Kollegium ſieben. Der Vorſteher ſchlägt vor die Stadtv.
Heiſer, Engelcke, Thiele, Gygas, Dehne, David und
Schmidt. Letzterer bittet, von ſeiner Perſon Abſtand zu
nehmen. An ſeiner Stelle werden die Stadtv. Oſterburg und
Zet vorgeſchlagen. Die Abſtimmung ergibt 32 Stimmen für

ell, 8 für Oſterburg und 3 ungiltig.
Eine außerordentliche Reviſion der Stadthauptkaſſe am

23. Februar hat bei über 20 Millionen Mark Ausgabe und
Einnahme einen Beſtand von rund 185 000 Mark und die
Uebereinſtimmung zwiſchen Büchern und Kaſſe ergeben.

Dem Eiſendreher Friedrich, der aus der Erbſchaft ſeiner
Mutter das Haus Brunnenſtraße 1 hatte übernehmen müſſen,
waren zu Unrecht 163 Mark Umſatzſteuer abverlangt worden.
Die Petitionskommiſſion hat beſchloſſen, ſein Geſuch um Rück-
gabe des Betrags trotz verſäumter Einſpruchsfriſt dem Magiſtrat
zur Berückſichtigung zu empfehlen. Dieſer Antrag wurde
trotz lebhaften und wiederholten Widerſpruchs des Bürger
meiſters v. Holly faſt einſtimmig angenommen.

Vor Schluß der öffentlichen Sitzung gab der Vorſteher noch
bekannt, daß die Amtsperiode des Stadtrats Richter am 3. Sep
tember zu Ende ſei und de Oberbürgermeiſter Staude in
einem Schreiben mitgeteilt habe, ſeine Wahlperiode laufe am
31. März 1906 ab. Die Angelegenheit wird auf die
ordnung einer der nächſten Sitzungen geſtellt werden.

Geſchlofſene Sitzung.
Einſtimmige Annahme fand die Vorlage wegen Be gun

des bekannten Engpaſſes zwiſchen dem Alten Markte un
der Ranniſchenſtraße. Bauunternehmer Reinicke hat das

Tages

Schmidtſche Grundſtück gekauft und hat davon etwa 138 qm
zu Straßenland an die Stadt abzutreten. wofür er pro qm



15 Mk. fordert. Das zweite Haus ſoll die Stadt 29 000ark erwerben. Es Sot faſt Vul in die rie.
Nur 14 qm vetbe übrig. i 14 qm will Reinecke der
Stadt für 15000 Mk. abkaufen, ſo daß ſich die ihm für abzu
tretendes Straßenland zu zahlende Summe etwa deckt mit dem
Betrage, den er an die Stadt zu zahlen hat. Das Kollegium
trat einſtimmig der Abmachung bei unter Feſtſetzung der
Sicherungsmaßnahmen für Einhältung des Abkommens.

enſioniert wurden der Steuererheber Schreyer, zu
deſſen Ruhegehalt die Stadt 1245 Mk. zuzuzahlen hat, und der
Polizei Nachtwachmeiſter Meyer mit 1467 M. Jahrespenſion.

Jn den Bureaundienſt übernommen wurde der Polizei-
Wachmeiſter Dehnhardt. Den KangzleiHilfsarbeitern Nau
mann und Schiller wurde die Beamteneigenſchaft zuerkannt,
ebenſo dem Hilfsarbeiter Knöchel im Eichamte. Die end
iltige Anſtellung der Von ſten Fiſcher, Schuhmacher und
inter wurde in erſter Leſung genehmigt. Nach Wahlmehrerer Armenpfleger, Annahme von Grablegaten, Wahl von

Schiedsmännern und Anſtellung von vier Bureau-Aſſiſtenten,
wurde das Geſuch eines Mittelſchullehrers um 250 Mk. Unter
ſtützung abgelehnt, da er über 3400 Mk. Einkommen hat und
auch ſonſtige Gründe gegen die Bewilligung geltend gemachtwurden. Abgelehnt wurde auch das Geſuch eines der Herren,

die vorigen r t eng c Stadtbauratſtelle zur
engeren Wahl geſtanden hatten, um Erſatz der 124 Mk. Reiſekoſten. Schluß /29 Uhr. v

Falle und Saalkreis.
Halle, 14. März.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Von 41 auf der Tagesordnung ſtehenden Gegenſtänden 38

erledigt und dabei „nur“ bis /29 Uhr getagt zu haben, konnte
ſich geſtern die StadtverordnetenVerſammlung rühmen. Aller-
dings war das nur möglich, weil nicht weniger als 28 Punkte
ohne jede Debatte blieben.

Unter den Eingängen befand ſich eine Beſchwerde des Poli-
zei-Kommiſſars Kriebel über das Urteil, das Ober Bürger-
meiſter Staude in einer der letzten Sitzungen über ihn gefällt
hatte. Herr Kriebel verbindet mit ſeiner Beſchwerde allerlei
Mitteilungen, die manchem ſtädtiſchen Beamten recht unange-
nehm ſein werden. Die Petitions Kommiſſion wird über die
Eingabe berichten. Hohes Erſtaunen mußte die Mitteilung
des Herrn Staude anläßlich einer Eingabe der Grammophon-
beſitzer berühren, daß der Magiſtrat zur Ueberzeugung gelangt
ſei, die Grammophone ſeien nicht zu beſteuern. Noch vor
drei Wochen wurde die Ffreilaſſung dieſer Jnſtrumente von der
Luſtbarkeitsſteuer vom Magiſtratstiſche aus als unmöglich
zurückgewieſen. Das Tauwetter, welches im Magiſtrat einge
treten zu ſein ſcheint, iſt zwar mit Rückſicht auf diverſe Vorkowwuiſſe in neuer und neueſter Zeit erklärlich und ſieht einem

Plädieren um mildernde Umſtände verdächtig ähnlich, wird
aber den vielleicht erwarteten Erfolg nicht haben. Zu
pät!
In der Kommiſſion für Vorberatung der Ferien Erteilung

an ſtädtiſche Arbeiter unter Fortzahlung des Lohnes und für
Zuſchußleiſtung bei Krankheiten wurde Genoſſe Thiele mitge-
wählt. Es iſt zum erſten Male, daß ihm das während ſeiner
dreijährigen Tätigkeit als Stadtverordneter widerfährt. Der
dahin gehende Vorſchlag des Vorſtehers Prof. Dittenberger
wurde ohne Widerſpruch angenommen. Leider gelang es nicht,
auch die Wahl des Genoſſen Anrvur durchzuſetzen. Nur 8
von 43 Stimmen fielen auf ihn. ie große Mehrheit ent-
ſchied ſich für Salinendirektor Zell, obwohl die Leiter großer
Unternehmungen bereits durch die Herren Dehne und Engelcke
neben den Herren Heiſer und David genügend vertreten waren
Vor Schluß der 2/27 Uhr beendeten öffentlichen Sitzung konnte
der Vorſteher noch Mitteilung machen vom Eingang eines
Schreibens, in dem Ober Bürgermeiſter Staude mitteilt, daß
ſeine Amtsdauer am 31. März 1906 abgelaufen ſei. Daß er
ſchon früher zurückzutreten gedenkt, hat er nicht angekündigt.

Aus den zahlreichen in die t Sitzung verlegten
Beratungsgegenſtänden war von beſonderer Wichtigkeit die Ge-
nehmigung eines mit dem Bauunternehmer Reinicke getroffenen
Abkommens, nach welchem nunmehr der gefürchtete Engpaß
an der Ranniſchen Straße durch Ankauf und Abbruch der
beiden in Betracht kommenden Häuſer bald beſeitigt werden
wird. Dieſe Freudenbotſchaft wird überall gern vernommen
werden.

Polizeibehörde und Verſammlungsrecht.
Die Leitung der hieſigen Zahlſtelle des Deutſchen Holz-

arbeiter Verbandes hatte zu geſtern abend eine Werkſtatt-
beſprechung der Bürſtenfabrik von Otto Pöge, Deſſauerſtraße,
nach dem Reſtaurant Sternburg, Götheſtr. 26, einberufen,
um über die Arbeitsverhältniſſe in dem betreffenden Betriebe
ſich Bericht erſtatten zu laſſen. Der Wirt des Lokals war mit
der Abhaltung dieſer Beſprechung in ſeinem Lokale einverſtanden
geweſen. Als nun die Beſprechung abgehalten werden ſollte,
erklärte der Wirt, daß die Beſprechung nicht ſtattfinden könne.
Als er an ſein Verſprechen erinnert wurde, erklärte er zunächſt,
daß die Polizeibehörde ihm die Abhaltung unterſagt hätte, doch
korrigierte er ſich ſpäter dahin, daß ihm von der Polizei geſagt
ſei, wenn die Beſprechung ſtattfinden würde, würden die Gäſte,
die bei ihm jetzt verkehren, nicht mehr hinkommen. Auffallend
war es, daß ein Polizeiſergeant zur feſtgeſetzten Stunde im
Lokal anweſend war und mit dem Wirte ſprach. Ob derſelbe
ſeitens der vorgeſetzten Behörde Befehl hatte, die Verſammlung
nicht ſtattfinden zu laſſen, entzieht ſich unſerer Kenntnis So
viel ſcheint aber feſtzuſtehen, daß die Firma Pöge die Polizei-
behörde von der Beſprechung benachrichtigt hat. Nun dieſes
Mal iſt es gelungen, aber die Beſprechung wird trotzdem ſtatt
finden, allerdings in einem Lokale, wo der Wirt mehr Rückgrat

ein Wort hält.ba Entſcheidungen des Kammergerichts unter
liegt die Abhaltung dieſer Beſprechungen keiner Anmeldepflicht,
da ſich dieſelbe nur mit den Verhältniſſen einer Fabrik beſchät
tigen wollte, welche nach Entſcheidung des Kammergerichts
keine öffentlichen Angelegenheiten ſind. Wie notwendig die
Beſprechung war, geht aus den mitgeteilten Mißſtänden hervor.
So verſucht die Firma Pöge jetzt ſtatt der bisherigen Lohn-
arbeit für die Maſchinenarbeiter Akkordarbeit einzuführen
und zwar ſind die Akkordpreiſe, welche von der Firma
eſetzt ſind (den Arbeiter zu befragen, hält man r
ich für unnötig) die denkbar niedrigſten. Eine r

des bisherigen Stundenlohnes verweigert die Firma ebenfa
Infolgedeſſen haben auch ſchon vorige Woche zwei ren es
vorgezogen, den Staub dieſes Arbeitereldorado von ihren
toffeln zu ſchütteln. Den dort beſchäftigten Mädchen iſt e en
falls der Brotkorb dadurch etwas höher gehängt, n n
die Akkordſätze erheblich reduzierte und dieſelben da rn
empfindlichen Verluſt an ihrem kargen Lohn zu verzeichn

haggt uns von glaubwürdiger Seite verſichert wird,

e i ehe heſheh Mdgen h des en gen
ſtreichen. Bei 100 beſchäftigten M r

önes Geſchäft. Dafür ſchimpft man e der MBerhengte r Arbeiter. Recht „modern erſcheint die Tat

ſache, man fich niqht geſcheut hat, Arbeiterinnen an der
Fräsmaſchine arbeiten zu laſſen. Das iſt geſetzlich unzuläſſig
und hier wäre wohl der Eifer der Polizei beſſer angebracht als
im eingangs geſchilderten Falle. Auch die Abortverhältniſſe
verdienen das. Jn lieblicher Eintracht u männliche und
weibliche Arbeiter die Aborte gemeinſam. Das ſind vorläufig
einige Mißſtände, ſpäter werden wir noch eine Doſis hiervon
vere fol J

ie Arbeiter und Arbeiterinnen mögen ſich aber auf ihrRecht als Menſch beſinnen und den Ausbeutungsgelüſten c

Unternehmers einen kräftigen Damm entgegenſehen. Das
kann nur durch Anſchluß an die Organiſation geſchehen.
Würden dieſelben ſtraff organiſiert ſein, ſo würde der Unter
nehmer nicht ſo leichtes Spiel gehabt haben. Das weiß man
gar genau und deshalb hat man auch die Werkſtattbeſprechung

intertrieben. Die Arbeiter und Arbeiterinnen mögen hieraus
die Lehre ziehen, daß ſie vereinzelt nichts ſind, und ſich zu
ſammenſchließen und zwar im Deutſchen Holzarbeiterverband.

Wie mir ſoeben mitgeteilt wird, ſind heute morgen zwei
Maſchinenarbeiter gemäßregelt worden. Ueber die weiter
zu unternehmenden Schritte werden die Leſer unterrichtet.

Max Schnabel,
Vorſitzender der Zahlſtelle Halle des Holzarb. Verbandes

Zur Lohnbewegung der Tapezierer.
Eine von hundert Kollegen beſuchte Verſammlung nahm

den Bericht der Lohnkommiſſion entgegen, aus welchem zu er
ſehen war, daß von ſämtlichen in Betracht kommenden Ge
ſchäften bis jetzt neun den Tarif bewilligt haben. Es ſind die
Firmen Bethmann Meiſter Börner), Otto Pollack, Ulrichſtr.,
Eichmann, Bremer u. Janſſen, Klinz, Behrend, Hille, Andree
und Muskulus. Jn dieſen Geſchäften ſind 23 Gehilfen be
ſchäftigt. Beſchloſſen wurde, daß in allen übrigen Geſchäften
bis Mittwoch die Arbeit einzuſtellen iſt, wenn
die Unterſchrift des Lohntarifs nicht erfolgt.

Bei der Firma Schaible haben am Montag ſämtliche
Kollegen die Arbeit niedergelegt.

Dem Verbande gehören über 100 Kollegen an, am Orte be
ſchäftigt ſind 112115.

Kollegen! Wie Sie ſehen, hat der Kampf begonnen, und
wir erwarten Betätigung der Solidarität.

Die Lohnkommiſſion.

Durchſchnittlicher Tagelohn der Krankenkaſſen.
olgende dankenswerte Aufklärungen gehen uns aus Kranken-

kaſſenkreiſen zu:
Nach dem Kranken Verſicherungsgeſetze kommen für die Be

rechnung der Beiträge und der Leiſtungen (Unterſtützungen) inBetracht: der ortsübliche Tagelohn, der durchſhmitr-
liche Tagelohn und der Jndividuallohn.

Der ortsübliche Tagelohn wird nach 8 8 des Kranken-
Verſicherungsgeſetzes von der höheren Verwaltungsbehörde
(Reg.-Präſ.) feſtgeſetzt und hat nur für die Gemeinde-KrankenVerſchernig, die in Halle nicht mehr vorkommt, Be
deutung.

Für die Orts, Betriebs, Bau und Jnnungs- Krankenkaſſen
iſt nach S 20 des Geſetzes der durchſchnittliche Tagelohn
maßgebend. Ueber das Weſen des durchſchnittlichen Tagelohnes
fehlt es nach gemachten Beobachtungen an der wünſchens-
werten Klarheit, weshalb zur Vermeidung von Weiterungen
und Unannehmlichkeiten hiermit auf folgendes hingewieſen
wird. Als Durchſchnittslohn iſt derjenige Lohn anzu
ſehen, welcher im Jahresdurchſchnitt an Durchſchnitts
arbeiter der betreffenden Kategorie (gewöhnliche Tagarbeiter
oder beſondere Klaſſen von Arbeitern) täglich gezahlt wird,
ohne Rückſicht darauf, ob der einzelne dieſer Kate-
gorieangehörige Arbeiter dieſen Betrag als Durch-
ſchnittstagelohn erreicht. Arbeitsloſe Zeiten ſind nicht
zu berückſichtigen; ſoweit ſie regelmäßig wiederkehren und nicht
etwa auf Zufall beruhen finden ſie meiſt ſchon in der Höhe
des Tagelohnes ihren Ausdruck (z. B. iſt für den Lohnſatz
der Maurer, Maler c. mitbeſtimmend, daß ſie nur während
der Bauzeit, nicht aber auch im Winter Arbeit haben Die
Feſtſetzung des durchſchnittlichen Tagelohnes muß ohne
Rückſicht auf die Höhe des ortsüblichen Lohnes lediglich
nach den tatſächlichen Verhältniſſen der betreffenden Arbeiter-
kategorie erfolgen. Der durchſchnittliche Tagelohn iſt
daher auf einen minderen Betrag feſtzuſetzen, wenn die betr.
Arbeiterkategorie im Durchſchnitt geringeren Lohn verdient, wie
die gewöhnlichen Tagarbeiter des betr. Ortes.Der Feſtſetzung ſt das Kalenderjahr e Grunde zu
legen; wobei es nicht zuläſſig iſt, innerhalb derſelben Arbeiter
kategorie den Lohn für die Sommermonate anders als für die
Wintermonate feſtzuſetzen (Erlaß des preußiſchen Handels
miniſters vom 16. Aug. 1884 ſowie Entſcheidung des Pr.O.V.
Gerichts vom 27. Juni 1895.) Hieraus ergibt ſich, daß Bau
handwerker, die in gewiſſen Monaten 6, 8, 9, 10, 11, II, II,
11, 10, 9, 8, 6 Stunden täglich arbeiten mit den Durchſchnitt
dieſer Stundenzahl, alſo im vorliegenden Falle mit 111 Stun-
den geteilt durch 12 9/4 Stunden täglicher Durchſchnitts-
arbeitszeit zu berückſichtigen ſind. Fallen die Monate Januar
und Februar ſowie November und Dezember ganz aus, ſo
kommt eine Arbeitszeit von 102/4 Stunden in Frage.
Wenn nun in einem Betriebe Werkführer (Polier), Maler
(Maurer u. ſ. w.), Lehrlinge und Arbeiter tätig ſind, von denen
die Maurer 45 bis 55 Pfg., die Lehrlinge 10 bis 25 Pfa., die
Arbeiter 30 bis 42 Pfg. in der Stunde verdienen, ſo würde
der Durchſchnittslohn gefunden werden, wenn die Durch-

45 55ſchnittszahl der Stunden für die Maurer mit Pfg.,

10 25für die Lehrlinge mit 172/2 Pfg., und für die Ar-

beiter mit 36 Pfg., vervielfältigt würde, ſo daß
jeder Arbeitgeber für ſeinen Betrieb nur mit ſo viel
Klaſſen der Krankenkaſſe zu rechnen hat, als er Ar-
beiterkategorien beſchäftigt.

Steigen die Lohnſätze allgemein oder fällt die durch
ſchnittliche Dauer der Arbeitszeit, ſo tritt naturgemäß eine
Aenderung des Durchſchnittslohnes ein, aber wie wir oben ge
ſehen haben, immer nur unter Berückſichtigung für ein
volles Kalenderjahr. Es empfiehlt ſich daher, für die
Arbeitgeber unter Benutzung des Lohnliſtenmaterials
des verfloſſenen Jahres die in Frage kommenden Sommer
und Winter gleichbleibende Klaſſe der Krankenkaſſe im Be
nehmen mit den Verſicherten bei Arbeitsbeginn feſtzuſtellen.

Es folgt daraus, daß Verfſicherte vorkommen werden, die
mehr und auch ſolche die weniger verdienen, als der Durch
ſchnittsſatz der Klaſſe, zu welcher ſie zur Krankenkaſſe an
gemeldet worden ſind, beträgt, was aber verſtändlich wird,
wenn man den Begriff „durchſchnittlicher Tagellohn
auslegt.

Durch Statutsbeſtimmungen kann mit Genehmigung der
höheren Verwaltungsbehörde die Berechnung der Beiträge und

Leiſtungen nach dem wirklichen Arbeitsverdi ividualohn) erfolgen, was aber nur ſelten e e e
ſo daß wir uns nicht näher damit beſchäftigen wollen.

Die Mitglieder der Ortskrankenkaſſe für die Maſchinenfabriken und der geſamten geh ren a
auf die am Mittwoch, den 15. ärz 1905, abends 8172 Uhr
im Saale des Goldenen Hirſch, Leipzigerſtraße 63, ſtattfinden
den ArbeiterVertreterwahl nochmals hiermit aufmerk
ſam gemacht; es wird empfohlen, die auf gedruckten Liſten ver
zeichneten Vertreter zu wählen, von welchen mit Sicherheit zu
erwarten iſt, daß ſie die Intereſſen der Verſicherten in was
drücklicher Weiſe wahren werden. Beſonders mit Rückſicht auf
die von weiten Kreiſen beabſichtigte Verſchmelzung der hieſigen
Ortskrankenkaſſen iſt es geboten, dieſen Perſonen die Stimme
zu geben.

Die Vertreterwahlen müſſen im Goldenen Hida das Lokal ſeit langer Zeit feſtgeſetzt war. v rſch ſtattfinden,

Eine Zentralſtelle für die Behandlung der Säug
linge ſoll demnächſt hier eingerichtet werden. Herr Univerſitäts
profeſſor Dr. Stöltzner hat der Geſundheitskommiſſion einen
diesbezüglichen Vorſchlag gemacht. Dieſe Säuglings-Poliklinik
ſoll in der Mitte der Stadt ihren Sitz bekommen. Die Stadt
hätte einen beſonderen Aſſiſtenten zu ſtellen, die Leitung will
Herr Dr. Stöltzner unentgeltlich übernehmen. Dem Vorſchlage
kann man aus vollem Herzen zuſtimmen. Vorläufig ſoll eine
Denkſchrift über die Einzelheiten des Planes ausgearbeitet
werden.

Polizei Jnſpektor v. Dofſow hat am Sonntag abend
in der Felſenſtraße bei einer Siſtierung, als er hinfiel, einen
Beinbruch erlitten.

InfolgeAus dem Bureau des Stadt Theaters.
Erkrankung des Fräulein Sarta mußte die für heute, Diens-
tag, angeſetzte Aufführung der Oper Wildſchütz ab eſetztwerden. Als Voilks- Vorſtellung geht daher Adams knihhe
Dper Der Poſtillon von Lonjumeau in Szene. Der Ehren-
Abend für den Kapellmeiſter Bernhard Tittel findet mit der
Aufführung von Rich. Wagners Götterdämmerung am Mitt-
woch ſtatt. Die Aufführung beginnt um 7 Uhr. Zufällig
trifft es ſich, daß Herr Kapellmeiſter Tittel an dieſem Abend
um 75. Male in dieſer Spielzeit am Pult ſteht. Beamten
ons haben am Mittwoch keine Giltigkeit. Am Donnerstag

P als fünfte Vorſtellung im Schiller-Zyklus das Schauſpiel
ie Jungfrau von Orleans in Szene.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Mitt
woch finden wiederum zwei Vorſtellungen ſtatt und zwar wird
nachmittags 4 Uhr z3 nheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pfg.
Otto Ernſt dreiaktiges Luſtſpiel Flachsmann als Erzieher ge
geben, während abends die luſtige Schwank-Novität Der Kilo-
meterfreſſer zum 15. Male wird. Ein lebhaftes

ntereſſe zeigt ſich bereits heute für das Benefiz der Frau
uſti von Oldershauſen-Kollendt.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. n
dem geſtrigen Rennen ſiegte im erſten Lauf Moeder mit 3 Min.
34 Sek. Wurmſtich II. Kleine III. im zweiten Lauf Hanſen mit
3 Minuten 53 Sek. über Hellemann II, Tetzlaff III. Jm Ent
ſcheidungskampf ſiegte Robl über Arend mit 3- Min. 37 Sek.
Heute, Dienstag, und morgen, Mittwoch, finden die beiden
letzten Entſcheidungsläufe zwiſchen Robl und Arend ſtatt.

Geſtorben ſind vergangene Woche im Standes amtsbezirk
Halle-Süd 35 Perſonen; unter dieſen befinden ſich 10 in
hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde. Es ver
ſta. ben an Lungenentzündung 2, Zuckerkrankheit 1, Magen
krebs 2, Altersſchwäche 2, Schwäche 1, Lungenſchwindſucht 7,
Myocarditis 1, Gebärmutterkrebe 1, Knochenmarcksvereiterung
1, Hüftgelenkentzündung 1, Lebergeſchwulſt 1, Rückenmarksleiden 1, Darmkatarrh 2. Darmentzündung 1, Lungenſchlag 1,
Ueberfahren 1, Altersbrand 1, Bruſtfellentzündung 1, Wund-
roſe 1, Stimmritzenkrampf 1, Mitralinſufſizienz 1, Schlag-anfall 1, Darmganyrän 1, Bronchopneumonie 1, Geſchwul
der linken Bruſt 1. Dazu 1 Totgeburt.

Jn Halle-Nord verſtarben in letzter Woche 19 Perſonen;
unter dieſen befinden ſich 2 in hieſigen Krankenanſtalten ver
ſtorbene Ortsfremde. Es verſtarben an Lungentzündung 2,
Wanderroſe (Erysipel migrans.) 1, Unterleibsgeſchwulſt 1,
Phthisis pulmonum I1, Scharlach-Diphtherie 1, Lebensſchwäche
(Frühgeburt) 2, Stomakake 1, Jnfluenza mit Lungenentzündung
1, Kopfleiden Gehen 1, hypochondriſcher Angſtpſychoſe I,
Altersſchwäche 2, akutem Magendarmkatarrh 1, Herzlähmung 1,
Lungentuberkuloſe 2, Phthisis intestinalis 1.

Aufruf. Wir werden um Aufnahme des nachfolgenden
erſucht: Meine Tochter Jda Hartwig, 24 Jahre alt, blondes
Haar, beim Paſtor S in Alensig b. Landsberg in Dienſt
geweſen, hat ſich am 8. März aus ihrer Dienſtſtelle entfernt
und durch einen Brief, welchen meine Tochter in Halle an mich
zur Poſt gegeben hat, worin ſie erklärt daß ſie ſich das Lebennehmen wole, wird vermutet, daß ſie ſich ein Leid angetan hat.
Begleidet war ſie mit einem roten Kleide, ſchwarzen Krimmer

S GummiUeberſchuhe und einen Regen
chirm hatte ſie bei ſich.i Es wird gebeten, über den Aufenthalt oder Verbleib meiner

Tochter mir Nachricht zukommen zu laſſen.
Gottenz, den 12. März 10905.

Karl arrzg.J. A. Theodor Hartwig, Kl. Klausfſtr. 7.

Oſendorf. Heute (Mittwoch) abend 48 Uhr findet Ge
meindevertreterſitzung ſtatt.

Aus den Rachbarkreiſen.
eitz. Die Muſterung der Militärpflichtigen des Stadttrat Se findet in der Zeit vom 10. bis 14. April im

Schützenhauſe von morgens 75 Uhr an ſtatt.
Das Loſungsgeſchäft wird am 14. April abgehalten werden.

Es haben ſich die Militärpflichtigen in dem genannten Lokal zu
der angegebenen Zeit mit reiner Kleidung und rein gewaſchenem
Körper zu ſtellen, und zwar:

Montag, den 10. April:
Jahrgang 1883, Buchſtaben A bis H, ſowie ältere,

1884, Buchſtaben A bis G und
1885, Buchſtaben A bis G.

Fern en Jahrgang 1883, Buchſtaben s K,J brs 1884, Buchſtaben H bis L und
1885, Buchſtaben H bis A.

d P rpt:ang 1883, Buchſtaben S. bisJan 1884, Buchſtaben M bis S und

1885, Buchſtaben N r r
Donnerstag, den 13. April:

Der Reſt der Jahrgänge 1883, 1884 und 1885.
Wer durch Krankheit am Erſcheinen im Mufſterungstermine

verhindert iſt, hat ein ärztliches r e t. ht n
Einige Lehren für e eſigenS e enthält das Weißenfelſer Tageblatt. Dasſelbe

bringt einen Bericht über einen Vortrag des Schriftſtellers
Leo Erichſen aus Breslau, den derſelbe im Polytechniſchen
Verein in Weißenfels hielt. Jn dem Berichte heißt es u. a:

„Jm zweiten Teile des Abends verbreitete ſich Herr Erichſenin döcht feſſelnder Weiſe über die Rätſel des piritismus.
Er legte dar, daß die moderne Wiſſenſchaft nicht mehr an ein
geſondertes Exiſtenzvermögen von Körper und Geiſt glaube
mit dem Tode des erſteren höre auch letzterer zu exiſtieren auf.
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mit die Grundlage des Spiritismus, der an einnſeet Selke nes dem Tode ben vahren des
ebens noch glau ren und von all ſeinen Beſtrebungenleiht nichts als heit und Beſchränktheit übrig. Jn en

cheinungen der Spiritiſten iſt nichts als eitel Humbug
J kein einziges Medium hat bisher vor dem gender a en ehalten, ſie haben ſich alle gus

nahmslos als durch ne Shwindler entpuppt. Herr ſen
See an einer i 7 außerordentlich Hegat au

erimenten die Tricks, deren ſich die Medien bedienen, um
ihre zu taen Anhänger zu betrügen. So erklärte er die
Schwindeleien der Anng Rothe, ferner die Geiſtertafel, die ver
ſchiedenen Arten der Feſte len u. ſ. w. Alle dieſe Vor

hrüngen erfolgten in ſo überzeugender, klarer Weiſe, daß
auch der Blindeſte ſich den Einwirkungen des Vortrags nicht
verſchließen konnte und ſehen mußte wenn er nur wollte.
Die Art der Darlegungen des Herrn Erichſen war elegant und
beſaß etwas Faszinierendes: kein Wunder alſo, daß ſein Vor
trag, der zweifellos der intereſſanteſte des Winters war,
ſtürmiſcher Beifall entfeſſelte.“

In dieſen kurzen Vorſtellungen iſt der Spiritismus bezeichnet,
wie er bezeichnet werden W Humbug und Schwindel.
Von dieſem Humbug und Schwindel haben ſich leider hier
einige Arbeiter einfangen laſſen, die nun für den Spiritismus
tätig find. So hat auf ihre Veranlaſſung am 5. März im
r Blick eine Verſammlung ſtattgefunden, in der ein

r. Schaarſchmidt aus Leipzig die Wunder des Spiritismus
anpries. Leider war es für dieſen Sonntag nicht möglich,

nach Kretzſchan zu entſenden, um den Dr. Schaar-
chmidt gehörig heim zu leuchten, denn alle redneriſch tätigen

Genoſſen waren verhindert und von auswärts einen Genoſſen
als Gegenreferenten zu holen, daß iſt uns der Schwindel doch
nicht wert. Jn der Verſammlung traten auch einige Genoſſen
dem Referenten entgegen, dieſer glaubte jedoch ſo hoch zu ſtehen,
daß er auf die Aeußerungen nicht einging. Angekündigt wurde,de in nächſter Zeit ein Medium kommen ſollte, es könne dann

ein kleiner Kreis von Perſonen gegen Erlegung von 50 Pf. Eintritt
dieſer Fivung beiwohnen. Jedenfalls werden Veranſtalter
und Medium die Sigtzung ſo einrichten, daß ernſte Kritiker dazu
nicht zugelaſſen werden.

Von Arbeitern aber hoffen wir, daß ſie für ſolchen Blödſinn
nicht 50 Pf. übrig haben; daß ſie lieber durch ihre Organi
ſationen ihr Los zu verbeſſern trachten, als zu ſolchen törichten
Spielereien ihre Zeit vergeuden und unfähig werden zum
Kampf gegen die Macht des Kapitalismus. Der Arbeiter kann
froh m daß er ſich den Feſſeln der Kirche mehr und mehr
entzieht und dadurch im Denken und Handeln freier wird. Er
ſoll nicht dafür dem Aberglauben und dem Schwindel verfallen,
ar im Kreiſe ſeiner Kameraden und Genoſſen ſeine Pflicht
erfüllen.

Bitterfeld. A Sun g, Genoſſen! Wie den Mitgliedern
des Sozialdemokratiſchen Vereins von Bitterfeld und Umgegend
bekannt fein dürfte, findet heute, Mittwoch, den 15. ds. Mts.,
unſere Vereinsverſammlung ſtatt, zu welcher an dieſer Stelle
der wichtigen Tagesordnung halber beſonders eingeladen wird.
Beſonders die Genoſſen von Holzweißig, da die Statuten vom

Delitzſch Bitterfeld durchberaten ſowie die
ahlen der Lokalverwaltungen von Bitterfeld und Holzweißig

erledigt werden müſſen. Es iſt Pflicht jedes Genoſſen, unbe
dingt zu erſcheinen.

Eisleben. Durch niedergehendes Geſtein wurde
auf dem Martiniſchachte der Schachtmeiſter Hund ſo ſchwer
verletzt, daß er ſtarb.

L. Wittenberg. Wegen Betrugs und t
ſtahls iſt am 86. Januar von der hieſigen Strafkammer die
unverehel. Eliſe Zabel zu 5 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren
Ehrverluſt und 1350 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Sie
hat u. a. bei verſchiedenen Fleiſchern Wurſt erſchwindelt,
dem in mehreren Fällen Wäſcheſtücke geſtohlen. Jhre Reviſion,
in welcher ſie behauptete, nichts vorgeſpiegelt ſondern lediglich
ihre Abſicht verſchwiegen zu haben, wurde geſtern vom Reichs
gericht verworfen.

Eine öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung fin-
det heute, Mittwoch, abends 84 Uhr, im Reſtaurant Otto,
Töpferſtraße, ſtatt. Der Kartellvorſtand gibt ſeinen Jahres
bericht: außerdem referiert Genoſſe FritzſchBerlin über Die
I n der Gewerkſchaftskartelle. Hierzu ſind alle nochmals

ngeladen.

Staßfurt. Jnfolge von Erdſenkungen mußte ein
weiteres Hausgrundſtück ſofort geräumt und abgebrochen
ſowie ein anderes geſtützt werden. Dieſe neue Senkungsſtelle
iſt ganz nahe der Hauptkirche belegen.

Ans dem Reiche.
Leipzig. Fig Ber.) Jm Bade geſtorben. Sonntag

morgen wurde das Dienſtmädchen eines in der Leibnitzſtraße
wohnenden Kaufmanns tot im Badezimmer aufgefunden.
Ein anderes Mädchen, welches ebenfalls mit gebadet hatte, lag
bewußtlos im Bette. Höchſtwahrſcheinlich liegt eine Kohlen
oxydgasVergiftung vor, die auf eine fehlerhafte Anlage desOfens oder eine ſarſche Behandlung desſelben zurückzuführen

ſein dürfte.
Zwickau. Um zehn Pfennige drei Monate.

Die hieſige Strafkammer verurteilte einen allerdings vor-
beſtraften Dachdeckergehilfen, der ſich auf der elektriſchen
Straßenbahn um das Fahrgeld von 10 Pfg. herumgedrückt
hatte, zu drei Monaten Gefängnis. Jm Volke werden ſolche
Urteile nicht verſtanden.

Breslau. Ein Kinbruch ins hieſige Gewerkſchafts
haus wurde verübt. Der Dieb erbrach 4 Schränke. An-
ſcheinend war es die Abſicht des Spitzbuben, Geld zu ent-
wenden. Er mußte jedoch enttänuſcht abziehen, da er ſolches
nirgends vorfand.

Eiſenberg. Noch ein „Fall“. Am Donnerstag wurde
hier der Rechtsanwalt Schöppe verhaftet. Schöppe war lange
Jahre ſtellvertretender Bürgermeiſter und Stadtratsmitglied,
auch ſonſt bekleidete er eine Menge Ehren- und ſonſtiger Aemter,
kurzum er war eine unſerer Stadt. Ueber die
Gründe zu der Verhaftung iſt Authentiſches noch nicht an die
Oeffentlichkeit gedrungen.

Vermiſchtes.
Ein ſchweres Grubenunglück fand in der Grube zu

Llwynpia in Wales ſtatt. Die Exploſion begrub an hundert
Arbeiter und Beamte. Ein Rettungskorps gelangte nach todes-
mutiger Anſtrengung in den Schacht und rettete den größten
Teil der Eingeſchloſſenen; doch ſind ungefähr 17 davon ſchwer
verletzt. Man glaubt, daß 20 bis 30 Mann tot ſind. Mehrere

eichen wurden bereits gefördert. Am Schachteingang ſpielen
ch herzzerreißende Szenen unter den angſtvoll harrenden An

gehörigen ab.Ein pflichttreuer Lehrling. Ein Tiſchlermeiſter in
Fürth erfreute ſich des Beſitzes eines Hündchens, welches aber
der Meiſterin ein Dorn im Auge war. Fünfzehn Mark zu

hlende Hundeſteuer ſchwebten wie ein Damoklesſchwert über
em Frieden des Hauſes. Um ſeine beſſere Hälfte vor die

vollendete Tatſache zu ſtellen, gibt der biedere Meiſter dem
Lehrling heimlich 15 M. mit dem Bedeuten, die Hundeſteuer
u bezahlen. Ebenſo heimlich aber erteilt die e dem Lehr-n hen Auftrag, den Köter zum Abdecker zu führen, damit er

aus der Welt komme. Pflichttreu, wie Lehrlinge nun einmal
ſind, der Lehrling zum Rathaus, bezahlt die 15 MarkKunde teuer, alsdann mit dem Hunde zum Ab-
decker, wo das arme Tier bald ſein Schickſal ereilte. Ob noch. Die lehten Ereigniſſe des Krieges haben die Unyu-
der eheliche Friede dadurch wohl gefördert worden iſt

Eingeſandt.
Aatatlis Zes Stittzngste e det Ardeitz. Bitdunet Verein

wurden von der
wirtsgehilfen de hre mit dem

okal ar

einiger Vorſtands r
auch keinen weiteren Brunnertin maßloſen pfereien erging, die nicht verntlchen la v wiederholt in J iſe die Er

n ß nie und nimmer wieder iſierteKellner beſSäſtigen wirde Bielleiche wird an anderer Stelle
über den neueſten Wortbruch des Frunnert das
Wort geredet, bis dahin erſucht die Organiſation der Gaſtwirts

net e nenimmer und mme wieder nur organiſierte Gaſnee werten
zu verlangen.

Di lſtelle Halledes Berbe heehäää -ehüfen.

Bücherſchan.
Europa. Wochenſchrift für Kultur und Politik. Preis des
w. (48 Seiten) 25 Pf. Das 7. Heft enthält Beiträge von

d. Bernſtein, Lombroſo, Rich. Calwer Anita Augspurg,
Hane, Michalski und anderen. rlag: Berlin-Charlotten

urg.Vivliothet des allgemeinen und r en
Wiſſens zum Studium in den hauptſächl iſſensZweigen und um reis jeder Lieferung erag von Bong u. Kom., Berlin W. 57. Die ſoeben zur Aus
g. e gelangten Hefte 32 bis 34 behandeln in trefflicher Dar
ſtellung Arithmetik, Kontorwiſſenſchaſt, T und Erd-
kunde. Jedem Heft iſt eine Karte beigegeben, die zuſammen
einen ſelbſtändigen Atlas bilden werden. Das von hervor
ragenden Fachmännern bearbeitete Werk hat ſich bereits eine
ſehr rer Zahl von Freunden erworben.

Erſter internationaler Bericht über die Gewerk-
ſch a r Den 1903. Berlin, Verlag der General- Kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands. Die Be-
richte ſollen nun alljährlich zur Ausgabe gelangen. Am n
e ſind alle dem internationalen Sekretariat eſchloſſe
nen Landesorganiſationen beteiligt. Der Bericht erſtreckt ſich
über England, Frankreich, Niederlande, Dänemark, weden,
Norwegen, Deutſchland, Oeſtreich, Ungarn, Serbien, Spanien
und Ausſtralien. Neben den allgemeinen Berichten ſind in
Tabellen Ausweiſe gegeben über die Mitgliederzahl, die Bei-
tragshöhe, die Einnahmen und Ausgaben der an bie Tandes
Zentralen geſoeng Gewerkſchaften.

Der Bericht iſt in drei Broſchüren (in deutſcher, engliſcher
und franzöſiſcher Sprache) zur Ausgabe gelangt und wird von
den gewerkſchaftlichen Landes-Zentralen an die einzelnen Or-
ganiſarnonen ubdermittelt.
Jn Deutſchland kann die Broſchüre, die pro Exemplar 1.50
Mark koſtet, durch den Buchhandel oder direkt von dem Verla
bezogen werden. Adreſſe des Verlags H. Kube, Enagel-
Ufer 15, Berlin 80. 16.

Wider die Pfaffenherrſchaft. Von dieſem im Verlage
des Vorwärts, Berlin SW., erſcheinenden Werke unſeresverſtorbenen Parteigenoſſen Roſ enow liegen nunmehr die
Heft 45 bis 48 vor. Mit dem 50. Heft ſoll das Werk
abgeſchloſſen ſein. Jm 48. Heft wird die Schilderung der
geiſtigen und rigen Verrohung nach dem 30jährigen Kriege
fortgeſetzt. ie die früheren t ſo ſind auch die neu
erſchienen reich illuſtriert. Jede Lieferung koſtet 20 Pf., die
bereits erſchienenen können nachträglich noch bezogen werden.

Jn Freien Stunden. 10. Heft des 9. Jahrganges. Ver
lag Vorwärts, Berlin. Wöchentlich erſcheint ein He
im Umfange von 24 Seiten für 10 Pf. Der legt zum Ab
druck gelangenden Hauptroman Jm Banne der Ver-
ſuch ung iſt reich illuſtriert.

Muſik für alle. 6. Heft des 1. Jahrganges, Verlag vonUllſtein u. Komp., Berlin SW., Ko ſtraße Monatlich er
ſcheint ein Heft für 50 Pf. Das 6. Heft beginnt mit einem
araziöſen Symphonieſatz aydns dem das Lied „LiebMädchen, hör mir zui des liebenswürdigen Komponiſten folgt.
Scharwenka iſt mit einem temperamentvollen r
Tanz vertreten, mit einem graziöſenStimmungsbild, J. Wolff mit dem luſtigen Liede „Hollers
wam“ und Paul Lincke mit dem flotten Rheinländer
„Spiegelcavotte.“

Kosmos, Hand weiſer für Naturfreunde.Herausgegeben von der Geſellſchaft der Naturfreunde in Stutt

gart. Verlagshandlung von Franckh, Stuttgart. Das erſteHeft des 2. Bandes für 1905 enthält einen hochintereſſanten
Aufſatz von Wilhelm B Klein und Groß im Rätſel
des Lebens, ferner außer kleineren Notizen einen Artikel von
J. H. Fabre über das Jnſektenleben. Jährlich erſcheinen
10 Hefte für 2.50 Mk.

Setzte Nachrichten.
Die Ruſſen auf der Flucht.

Peiersburg, 14. März. Hier herrſchen ernſte Beſorgniſſe
wegen des Schickſals der Nachhut der 2. Armee, die man ab-
geſchnitten und in Gefangenſchaft geraten glaubt.

Petersburg, 14. März. Die Nachrichten vom Kriegsſchau
platz laufen ſehr ſpärlich ein, doch ſteht feſt, daß die Ruſ
ſen in wilder Flucht den Rückzug angetreten haben,
beſonders die 3. Armee, bei welcher zahlreiche Truppenteile
vollſtändig durchein ander gerieten. Von
ihr dürfte nur ein kleiner Teil gerettet werden. Jn mili
täriſchen Kreiſen glaubt man, daß die Ruſſen verſuchen wer
den, ohne Kampf bei Tieling Charbin zu erreichen. (Jſt
unmöglich! Die Red.)

London, 14. März. Die Beſetzung Tielings durch die
Japaner wird als unmittelbar bevorſtehend angeſehen.

Petersburg, 14. März. Vom Generalſtab wird behauptet,
daß Kuropatkin noch über 160 000 Mann kampffähiger Trup-
pen habe. (Dann betragen ſeine Verluſte mindeſtens 150 000
Mann. Die Red.) Er werde verſuchen, die Japaner ſo lange
in Schach zu halten, bis Verſtärkungen da ſeien.

Petersburg, 14. März. Die letzten Telegramme aus Tie-
ling melden, daß die Japaner auf der ganzen Linie
noch immer im Pormarſch begriffen ſind und verſuchen,
die zerſtreuten ruſſiſchen Abteilungen einzeln einzuholen. Jn
Offizierskreiſen glaubt man, daß die Japaner diesmal ihren
Angriff überhaupt nicht unterbrechen, ſondern verſuchen
werden, der ermatteten, ruſſiſchen Armee gar keine Zeit zu
laſſen, ſich neu zu organiſieren. Die Abberufung Kuropatkins
ſoll beſchloſſene Sache ſein. Als ſeine Nachfolger werden
Suchomlinoff und Gradekoff genannt. Außerdem ſei die Bil-
dung einer neuen, ruſſiſchen Armee in Stärke von 300 000
Mann verfügt worden, die wahrſcheinlich Griepenberg unter
ſtellt werden wird.

Die Revolution in Rußkland.
Petersburg, 14. März. Die Lage im Jnnern iſt noch ſehr

ernſt. Der Aufruhr in der Landbevölker nimmt einen
drohenden Charakter an. Auch in der Arbeiterſchaft gärt es

ſichWorten e bleibe den
als r Es verlautet, Trepow werde den
der ationalverſammlung, deren Zuſammenberufung bevor
ſteht, übernehmen.

Petersburg, 14. März. Witte, der ſeine Demiſſion über
reichte, erhielt die Weiſung, bis zur Beendigung der Arbeiten
in den Kommiſſionen, denen er präſtdiert, im Amte zu
bleiben.

Petersburg, 14. März. Jn Wladimir wurde ein Mkititär-
Kommando von Arbeitern üderfallen, wobei mehrere Soldaten
getötet und verwundet wurden.

Krakan, 14. März. Nach Meldung aus Warſchau wurden
am Freitag an der Zitadelle 15 Soldaten, die ſich
weigert hatten, nach dem Kriegsſchauplatz
abzugehen, ſtandrechtlich erſchoſſen.

Warfſchan, 14. März. Auf vielen Gütern im Gouvpernement
Lublin ſind unter Erhebung von Forderungen die Dienſtleute
in den Ausſtand getreten. Viele Gutsbeſitzer verhandeln mit
den Leuten. Jn einem MädchenPrivatpenſionat verlangten
geſtern die Schülerinnen plötzlich die Unterbrechung des Unter
richts. Die Lage der Schulfrage iſt ſehr ernſt.

Warſchan, 14. März. Die Ünſicherheit nimmt einen beſorg-
niserregenden Charakter an. In das Haus eines Direktors
einer Zementfabrik bei Zawiercie drangen nachts 20 Mas
kierte mit eiſernen Stäben, brachen dem Direktor einen Arm,
zwangen ſeine Frau, alles Silber und den Juwelenſchmurk
herauszugeben und demolierten alles im Hauſe. Jn einem an
deren Orte überfielen gleichfalls Maskierte den Direktor der
Werkſtätten der ElektrizitätsGeſellſchaft, raubten alles und
en den Direktor ſowie deſſen Frau und das Dienſt
perſonal.

Petersburg, 14. März. Vor Mitte Mai iſt die Verkündi
gung der e ausgearbeiteten, grundlegenden Beſtimmungen
einer Verfaſſung nicht zu erwarten. (Dann wird es hoffentlich
nicht mehr nötig ſein. D. R.)

Rom, 14. März. Wider Erwarten iſt das neue Miniſterium
noch nicht gebildet. Tittoni und Luzzetti ſcheinen nicht ſ
geneigt zu ſein, zu bleiben. Außerdem iſt es Fortis noch
gelungen, einen wirklich hervorragenden Parlamentarier für das
Arbeitsminiſterium zu gewinnen, was unerläßlich iſt, da vom
Miniſterium das Eiſenbahnweſen und auch die Eiſenbahner
frage abhängt.

Budapeſt, 14. März. Nach den jüngſt abgeſchloſſenen Schieß
übungen wird das neue Schnellfeuergeſchütz als die beſte
Kanone der Neuzeit erklärt; ſie übertrifft an a Be
weglichkeit und Schußſicherheit ſowie Durchſchlagskraft alle
Erwartungen.

Thorn, 14. März. Ein Musketier vom 61. Jnfanterie-
Regiment legte in der Wachtſtube auf den wachthabenden Ge
freiten an und ſchoß ihm eine Kugel durch die Schulter. Die
Tat ſcheint ein Racheakt zu ſein. Der Musketier wurde ver
haftet.

Berlin, 14. März. Ver ſeit September 1900 als Miſſionar
für Südweſtafrika tätig geweſene Pater Franz Weger iſt er
mordet worden. Weger ſtammt aus Kefferhauſen im Eichsfeld.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 18. März.

Aufgeboten: Vorarbeiter Langanen u. Martha Hennemann
Langeſtr. 6 u. Herrenſtr. 2). chmied Oettler u. Martha
Ritter 13 u. Parkſtr. 6). Bergarbeiter Schmidt
und Minna Müller (Zwintſchöng u. Graſeweg 18). Beamter
Hampus u. Helene Gummel (Halle u. Dölau).

Geboren: Polizeiſergeant Sticke Zwillingſöhne (AlbertSchmidtſtraße 9). iofſer Doſt S. Slinit Zuckerko
Götze T. (Pfännerhöhe 46). Schuhmacher lemann S.
(Gr. Ulrichſtr. 11). iſchler Kinne S. Freiimfelderſtr. 17).
Schmied Becker S. ſchler Haendel S.Liebenauerſtr. 169). loſſer olz (Brüderſtr. 2).
Prokuriſt Poppe S. (Bernhardyſtr. 26).

eſtorben: Arbeiter Knöchel, 61 J. (Unterplan O. Privat
mann Glaſer, 73 J. (Freiimfelde 5). Privatgelehrte Behrens,
49 J. (Moritzzwinger 6). ierherrn recht 3Delitzſcherſtraße 19). Stattons Aſſiſtenten Litke Ehefr., 42 J.
Klinit) Schloſſers Dorſt F. Std. (Klini). Geſchirrführers
Türke T., totgeb. (Schloſſerſtr. 16). Schriftſeters Litzinger T.,
1 Woche Wörmlitzerſtr. 105). Hüttenmanns le „totgeb.
Klinik). Kapellmeiſters Engelmann S., totgeb. (Klinik).

ſolierers Wagner T., 2 Wochen (Schmiedſtr. 37).
Halle (Rerd, Durgſtraße 39), 11. März.

Aufgeboten: Zimmermann Landgraf und Anna Halle geb.velimeer Albrechtſtraße 26 und h. e Beu-
arbeiter Peblg und Pfeiffer geb. Japp (Hirtenſtraße 16und Große Goſenſtraße 39). Se Dönitz und

Herrmann (Große Steinſtraße 47 und Richard Wagner
57).Eheſchliezun en: ohrleger Heyde v Anna Trothe

(Pfännerhöhe und Dölauerſtraße 1). re und
Emma Somwmerlatte (Brach ße 7 u. Petersbergſtraße 4).
Vizefeldwebel Blankenburg un a Gänkler Reilſtraße 128und Roſenſtraße 4). de pfel und Anng Zinke (Stern
ſtraße 52 und Ludwig Wuchererſtraße 60). Arbeiter Meyer
und Marie Genze geb. Wilsdorf (Triftſtraße 11).

Geboren: Bautechniker Goetheſtraße 19). Tiſchlerkunlinsky S. (G Ku ſtraße 31). eralagenten
h rer San r Ceketge rueet S
do Ze 36). ar Bergmann S. (Harden
bergſtraße 2). ornſtein nder S. (Harz 30).

e Ehefran, 61 J. (Köthenerben; Ziges h g K i ch
Far die Streikenden in Rußland.
Abli vom Verband derh t eVerantwortlicher Redakteur: A. Weiſßmann in Halle.

Geleſene Nummern des Teneriene werden nicht

weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und Nach
barn behufs Gewinnung neuer Abonnenten weiter
gegeben.
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